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Ir sehen Die iger: derSonjets aus 


K., ein Dort in 


der Sowjetunion — 


Die Bauernstube 


„Dü-io! milde, Wajit!” ruft der holy auf 
feinem Panjewagen thronende ruſſiſche Kut 
icher, ſchnalzt und gluckſt dazu in allen Con · 
arten. Ein Kamerad und ich hocken auf einigen 
Mehlſäcken recht und ſchlecht, rumpeln und 
bolpern über einen tuſſiſchen Landweg, daß 
meine eigenen Knie mir einen Kinnbaten 
nach dem anderen verſetzen. Das jtört mich 
immer etwas bei der Betrachtung der wirklich 
anmutigen Candſchaft. Wir ziehen durch ein 
re die Greita aufwärts, einem Neben; 
luß des Donez; lints erheben ſich ſteil ab- 
fallende Hügel, die den Charakter von Almen 
haben und in mir etwas wehmütige ern 
gedanten erweden. Nun haben wir Kalinowo, 
unfer Ziel, erreicht und klettern etwas ſteif · 
beinig vom Panjewagen herunter. Kalinowo 
ijt ein lang auseinandergezogenes Dorf mit 
lauter ftrohgededten, 0 ten, alten hau · 
fern und Katen. Um j Haus, um jede 
Hütte zieht ſich ein Wall aus Steindlöcken, die 
fein föuberlich aufeinandergeſchichtet jind. Ich 
weiß nicht. ob das als Schuß gegen den immer 
durch das Slußtal ſtreichenden Steppenwind 
oder gegen Unwetterſchäden gedacht iſt. Die 
Wege und Dorfitraken find jedenfalls jo, daß 


— 


Eine Oortstrade 


Vom Elend vertriebene Sowjetbauern 


nach einem Gemitterregen aus jedem haus 
eine Inſel wird und man ſich nur mit hohen 
Stiefeln durch den Dreck und Schlamm durch ; 
kämpfen kann. Wie überall, tollen unzählige 
zerlumpte und ſchmutzige Kinder . 
die oft mit ganz grotesken Cumpen beban. 
gen ſind. 

Da tummelt jih mein Zeichenſtift; und neu 
gierig gucke ich auch in die Hütten rein. Da fiht 
ein biederer Jwan und riffelt mit viel Ruhe 
und Beſchaulichteit Mais an der ſcharfen Kante 
einer Schaufel, auf der er ſitzt. Im Nachbar» 
baus ſchaukelt eine flache Holzkiſte, die an der 
niederen Stubendede mit einem Seil befeſtigt 
ijt. Darin kräht ein did vermummtes Würm⸗ 
lein, aljo ijt das ganze eine Wiege. Daß die 
Hühner auf dem einzigen Bett und in der 
ganzen Stube 8 und überdies 
noch ein Kalb zu den Stubengenoſſen zählt, 
überrafcht mich nicht wunderlich. Ich bin ja 
doch in Rußland. 


Tert und Zeichnungen von 
5 »Kriegsbetichter Stanz Teitl. 


Links: Sowjetjunge 


Südoſt⸗Rußland, Auguſt 1942. 


Don Zeit 3 Zeit tut es unferen Daterherzen wohl und Euren geliebten Herzen 
gut, wenn wir aus der Serne Euch ſagen dürfen, welche unermeßliche Summe 
don Kraft Ihr uns täglich ſchenkt. Dabei einmal einige Augenblicke vergleich 
baren Maßſtäben zu widmen, wird uns allen von Nuten fein. 

Der hohe kulturelle Stand des deutſchen Samilienlebens fegt daheim Selbſt 
verſtändlichkeiten voraus, die im Often den grauen fehlen. Trogdem hat die Srau 
der Völker des Oſtens ein Vielfaches an Kinderzablen. Sließendes Waſſer gibt 
es in Käufern des Oſtens nur in ganz wenig Städten. 95%, der Grauen tragen 
mit Waſſereimern an Schulterhölzern das spärliche Naß aus wenig ergiebigen 
Brunnen oft kilometerweit. 

Auch in den Städten müflen mangels Schuhwerk die Mehrzahl der Grauen bar- 
fuß gehen. 

Kanalijation gibt es nicht. Die Gerüche, die Sliegenplagen find entſprechend. 

Der Mangel an verteilbaren Textilien uſw. ift fo ſtart, daß Grauen, Kinder und 
Männer nur mehr in Cumpen gehen. 

Eßgerãte, Haus» und Küchengeräte find nur vereinzelt und in ſchlechteſter Aus. 
führung vorhanden. Waſſereimer fehlen ebenſo als auch Rehrſchippen. 

Babderäume nut in modernen Sabrilen als Dufchräume. Waſſerverbrauch einer 
ruſſiſchen Samilie gegenüber einer deutſchen 1: 20. Auch bei der Wäſche!! Un- 
voritellbar wenig! 

833 im Querſchnitt an Nährwerten in normalen Zeiten ½ der deut- 
ſchen geſchätzt, in Kriegszeiten etwa „ der deutichen. Beispiel: Salzarmut. 
Eine Frau, die zum Brotbaden der deutſchen Seldlüche Kartoffelſchalen getrod 
net 8 und mit anderen Streckmitteln noch dem wenigen Roggenmehl 
ugeſetzt hat, braucht Salz. In 110 km Entfernung foll in einer Stadt ein Schmutz⸗ 
fa lager vorhanden fein. Die ſchwangere Grau nimmt ihres Mannes einziges 
hemd als Taufchmittel und marſchiert früh 2 Uhr los. Nach 40 km Weg erfährt fie, 
daß jenes Salzlager erjhöpft ijt. Notgedrungen lehrt jie um. Nach 4 Tagen tommt 
fie heim; weint nicht, bricht niht zuſammen; geht jtill verhärmt an ihre Arbeit. 
Sechs, ſieben bis zwölf Kinder gebären in dieſen Derhältnifjen diefe Grauen, die 
allerdings mit 30 Jahren wie 80 jährige ausichauen. Ihr verjteht, liebe deutiche 
Stauen und Mütter, daß wir aus ſolcher Umgebung nach Haufe dankbar und 
froh denken, wie an das Märchen vom Glück. Wir ſchauen die fauberen Hau- 
ſungen unſerer lieben Samilien behütet und umſorgt don hugieniſcher Sürſorge. 
Keine grundloſen Schlamm Hinderniſſe hemmen unſere Wege. Sernſprechet und 
Straßenbahnen, Badeanitalten, Reichskleiderkarten uſw. erfreuen und helfen uns. 
Gerechte Verteilung bevorzugt die kinderreiche Samilie. 

Wenn jemand von der heiligen Notwendigkeit der Niederwerfung des ver⸗ 
ruchten Syftems des Bolſchewismus überzeugt ijt, dann find es die Millionen 
Oftfoldaten unferes Volkes und aller feiner Verbündeten. In keinem deutſchen 
Haus, in feiner deutſchen Samilie ſollte man tagtäglich vergeſſen, unſerem Süh 
ter zu danten, daß er die Gefahr kannte und bannte 

Was wir bis zum Endſieg auch noch tragen und ertragen müflen, wiegt feder 
leicht gegen das, was andere Dölter durchleben. Wir haben das Glüd, in einem 
Ordnungsitaat höchſter Kulturftufe hugieniſch vorbildlich betreut unſere Samilie 
entfalten zu können. Unſere Überlegenheit quillt aus der Kraft des Gemütes und 
der Seele unferes Doltstums. Der Glaube an die Zukunft unſerer Nation und an 
unferen Führer befähigt uns zu jeder Kraftentfaltung für den Sieg. Dankbar 
denken wir nach Kaufe an unjere Lieben, an unſere tapferen Stauen und 
Kinder, die wir aus dem fernen Oſten alle grüßen mit der Gewißheit: Der 
Sieg wird unſer ſein heil hitlet! 

Euer Hitlerſoldat Hannes Schmalfuß 


Man weiß nicht, 
wessen Freude 
größer ist: Vatis 
oder die seiner 
vier strammen 
Buben 


Aufnahmen (2) 
Tschlira 


Der Kamp! unserer Väter und Söhne wäre vergeblich, wenn die Frauen den 
Vernichtungswillen unserer Feinde nicht durch unerschütterlichen Lebensmut 
und Lebenswillen besiegen, indem sie ihrem Volk zahlreiche Kinder schenken 


Befenntnis einer Mutter 


Eine Einfendung aus dem Leſerinnenkreis 


In es nicht wie ein Wunder, ich tann es immer noch nicht glauben, ich hade 
nun fünf Kindern das Leben geſchenkt. Dabei fühle ich mich jo froh und glück 
lich wie nie in meinem Leben. Welch undankbares und unzufriedenes Menichen» 
kind war ich früher, nichts war mit recht, und immer war ich auf der Suche nach 
Neuem. Mein Leben war eben nicht ausgefüllt. Ich hatte ja nur einen Jungen, 
und mein bischen Hausarbeit war bald getan, dann hatte ich Langeweile. Mein 
kleiner lieber Bub und mein guter Mann hatten ſehr unter meinen Caunen zu 
leiden. Wie anders dagegen ift es jetzt, welch Glück und welcher Segen ruht jetzt 
auf unſerem kleinen Siedlungshaus. Wie gerne möchte ich euch zurufen, ihr 
Mütter und Srauen, die ihr nur ein Kind habt, ſeht her, wie froh und zufrieden 
man ijt, wenn man feine kleine geſunde Schar um fidh hat. Wir ſchöͤpfen Freude 
und Kraft aus dem Leben und dem Sedeihen unjerer Kinder. Nun weiß ich erit, 
welchen Zweck wir Grauen auf der Welt zu erfüllen haben, damit wir in Ehren 
deſtehen können. Geſunde Kinder zu tüchtigen, anitändigen Menſchen zu erziehen, 
das foll und muß die Aufgabe einer jeden deutſchen Stau fein. Ach, ich wünſchte 
nur, ich könnte allen Grauen zeigen, die Angſt vor einem großen Kinderſegen 
haben, wie ſchön das Leben ijt in einer großen gefunden Familie. Unſet kleines 
haus am Main, unfer Garten und uniere Kinder, das ift unfere Welt, in der 
wir uns wohl und glücklich fühlen. Wit brauchen keine Reifen und feine Bäder, 
wir haben alles zuſammen, in unſerem Garten finden wir Ruhe, Erholung, 
und Srieden. Jd) mochte euch alle durch mein haus führen und euch zeigen, wie 
ſauber und nett es in einem Haushalt fein kann, in dem viele Kinder find. Braun 
gebrannt und geſund jind meine Trabanten, und fajt nackt können jie im haus 
und Garten umbertennen, und jie follen aufwachſen zu tüchtigen, anftändigen 
Menſchen. Auch ift es nicht wahr, was oft die Grauen denken, viele Kinder machten 
alt und däßlich, denn ich babe es ja an mit ſelbſt erlebt. Manch bewundernder 
Blick ſtreifte mich, wenn ich von meinen Kindern erzählte, und manches junge 
Mädel ſagte mir: „Was, Sie haben ſchon fünf Kinder, das merkt man Ihnen 
aber beſtimmt nicht an! Und man ſieht an idrem leuchtenden Blid, auch fie wollen 
einmal echte deutſche Mütter werden. Es gibt auch manchmal Angſt und Sorge, 
wenn jo ein feines Menſchlein einmal tran! wird, doch das Band ſchlietzt ſich nur 
um ſo feſter durch die gemeinſame Angſt um unfer Ciebſtes. Ich glaube faum, daß 
es ein Mann fertigbrächte, die Mutter feiner Kinder zu betrügen, denn ſaubet 
und rein muß das Leben der Eltern vor den Haren Augen ihrer Kinder beitehen 
Ihr lieben Grauen und Mütter, viel, viel mehr möchte ich euch erzählen von dem 
Glüd und dem Segen, den uns die Kinder bringen, doch mit Worten tann ich 
es euch gar nicht jagen, welches Glücksgefühl in meinem herzen wohnt, und wie 
diele Stauen betrügen jich ſelbſt um dieſes Schönfte auf det Welt Srau M. 
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Seit nahezu zehn Jahren ift den Juden die Möglichteit genommen, das Reichs 
gefüge zu zerſetzen und das deutſche Dolf auszubeuten. Der ſichere Schutz unferes 
täglichen Dajeins vor dem Zugriff der jüdiſchen Paraſitentaſſe ift uns ſchon ſo 
zur Selbitverftändlichleit geworden, daß der Kampf gegen dieje Blutjauger an 
unſerem Doitsförper vielen unter uns jhon zur langſam verblaffenden Erinne 
tung geworden ift. In Städten freilich, die wie München 1918/19 eine Oftjuden- 
Diktatur erduldet haben oder wie Berlin Jahre hindurch dem Dominieren des 


wachzuhalten, weſſen man ſich von 
Kreaturen wie Ros manoms tj (Eisner), Levin, Cedins · Niſſen. Candauet, Cut em · 
burg, Stlaret ufw. zu verfehen hat. Das aber ijt notwendig! Wenn auch das 
Judentum im nationalſozialiſtiſchen Reich verdrängt oder wenigitens völlig 
entmachtet ijt, jo begegnen wir heute im weiteren europäiichen Bereich erneut 
der Judenfrage. Ihre gründliche Löfung ift für das Aufblühen der europäischen 
Döltergemeinfchaft jo wichtig wie vordem füt die Geſundung Deutſchlands. 
Neben den Maßnahmen zahlreicher europälſcher Dölter hat das Reich für die 
Befreiung des Kontinents vom jüdifchen Einfluß einen ſeht weſentlichen Beitrag 
geleiftet: Seit der Errichtung des Generalgounernements fteht der Gerd der 
ngsgebiet 


im ehemaligen Polen, unter deuticher Kontrolle. Hier gibt es Städte, die bis zu 
70% ausſchlietzlich von Juden befiedelt waren. Don hier aus haben jie immer 
wieder Europa überſchwemmt. Wo immer in einem Staatsweien Krantheits · 
ericheinungen oder politiſche Schwäche fühlbar wurden — jofort ergoß fih aus 
den Ghettos des Oſtens ein Strom von Juden in dieſes unglückliche Cand, um 
durch die ausbeuteriſche flusnützung feiner Nöte ſelbſt zu Macht und Reichtum 
zu gelangen. Im heutigen Rebenland des Reiches find zwar die jüdischen Sied 
lungsballungen noch vorhanden, und man ſtößt auf Schritt und Tritt auf die 
Judenftage. Aber der Seuchenherd ijt abgegrenzt, ſcharf überwacht und damit 
ungefährlich gemacht worden. 

Im Geſprach mit voltsdeutichen Bauern, die bisher keinerlei Kenntnis von der 
deutichen Literatur über das Judentum hatten und ausſchließlich nach ihren 
perſoͤnlichen Erfahrungen urteilen, formt jiġ uns ein Bild des Juden, wie es 
feine antiſemitiſche Propagandaſchrift prägnanter zeichnen fönnte. Jm März 
und April, ſo berichten ſie uns u. a., war polniſcher Steuertermin. Zu dieſem 
Zeitpuntt mußten die, meiſt drüdend überbeiteuerten, deutſchen Bauern jehr 
hohe Summen aufbringen, weil jie auch bei ſchwerſter Notlage teine Ausficht auf 
Stundung hatten. Dor diefem Termin drückte die Judenſchaft, in deren Händen 
der geſamte Handel lag, den Getreidepreis bis auf 10 Zloty (etwa 5 Mart) für 
den Doppelzentner; Dieb nahm fie zu diefem Zeitpunkt überhaupt nicht ab. Bis 
zur Erſchuͤtterung ihrer eigenen Ernahtungslage für Menſch und Dieh mußten 
nun die deutichen Bauern Getreide verlaufen, um die Steuern zu bezahlen. 
Nach dem Steuertermin trieben die Juden den Getreidepreis bis auf 25 Zl. und 
höher hinauf, ſchoben aljo eineinhalb mal fo viel Gewinn in die eigene Taie, als 


der Bauer insgeſamt für Bodenerttag und Arbeit erhalten hatte. Zu dieſem 


Überpreis mußten die Bauern nun vielfach Brotgetreide zurüdtaufen. Sie mußten 
es mit Dieb bezahlen, deſſen Preis nunmehr von den Juden heruntergedrüdt 
wurde. Ganze Dörfer jind auf diefe Weiſe buchſtäblich bis zum Cetzten ausgejogen, 
viele Bauern von haus und Hof gejagt worden. fluch beim Einkauf war die Ber 
oölferung wiederum auf jüdiihe händler angewieſen, die unermüdlich neue 
Gaunertrids erfanden, um ſchlechte Ware zu höchſten Preiſen abzulegen. Es 
wird noch eine lohnende Aufgabe der Judenforſchung fein, das rein paraſitäre 
Daſein dieſer Raſſe am Beiſpiel eines Candes darzuftellen, in dem fie jo aus- 
ſjchließlich ganze foziale und berufliche Schlüſſelſtellungen einnahmen wie im 
einſtigen Polen. 

Die voltsgefährliche Wirffamteit des Juden wat damit freilich längit nicht er- 
schöpft. Die jüdiſchen Siedlungen waren auch im wörtlichen Sinne Seuchen 
herde. Sledfieber, Bauchtuphus, Syphilis und andere Krantheiten erloſchen in 
den Ghettos nie. Während indeſſen die im traditionellen Dred förmlich gegerbte 
Judenſchaft dagegen weniger anfällig war, fielen andere Dölter, die gewohnt jind, 
ſich zu waſchen, dieſen Seuchen um jo leichter zum Opfer. Gür die „Schmuß- 
Tradition“ in den Ghettos folgendes Beiſpiel: Oftjuden haben den deutſchen 
üderwachungs mannſchaften Hände voll Gold geboten, um der bei der Einliefe · 
rung in den jüdiihen Wohnbezirt angeordneten körperlichen Reinigung zu ent · 
gehen! Die Anſtedungswirtung der jüdischen Seuchenherde kann nur dadurch 
aus geſchaltet werden, daß man einen Peſtkordon um die Siedlungen einer Raſſe 
zog. die jeglicher Erziehung zur Sauberkeit und zur Ungezieferbelämpfung gegen- 
über völlig unempfindlich ift. 


Ostjuder unter sich 


Eindrücke aus dem Qeneralgouvernement 


Die erfte Dotausſetzung für Ordnung, Sauberkeit und Aufbau, welche die deut · 
ſche Derwaltung im Generalgoupernement zu ſchaffen hatte, war deshalb die 
Kusſchaltung des jüdiſchen Elements. Die Erfahrungen mit dem Juden 
tum ſind dabei jo gleichmäßig, daß es jich von ſelbſt verbot, irgendwelche indivi 
duellen Maßnahmen zu treffen, ſondern daß auschließlich eine Kollektivbehand · 
lung in Bettacht kam, die unterſchiedslos alle Angehörigen dieſer Raſſe erfaßt. 
Mit gewiſſen örtlichen Abweichungen jind überall folgende Maknahmen ger 
troffen worden: Die Juden ſind in den Randgebieten der Städte in ſtreng von 
der Umwelt abgeſperrten Wohngebieten konzentriert worden. Der Verkehr über 
deren Grenzen ift nur mit dem Erlaubnisſchein der deutſchen Derwaltung ger 


fattet, der nur ausgeſtellt wird, wenn ein vom deutſchen Standpunkt aus 
dringendes Intereſſe das rechtfertigt. Dieſer Gall ift felten. Durch dieje Regelung 


find die Juden von Derfehr und handel mit Richtjuden ziemlich her» 
metiſch abgeſchloſſen. Dem paraſiten ijt der Wirt entzogen. Als erſte politive 
Solgeerſcheinungen auf das von der Judenplage befreite Land ergaben jid 
nicht nur eine erhebliche Geſundung von Wirtſchaft und Handel, ſondern auch 
eine fühlbare Derminderung der Doltsjeuchen. In die inneren Angelegenheiten 


der Ghettes micht lich die deutsche Dermaltung taum ein; fie find Sache des“ 


Judenrates. Den Juden wird von der deutſchen Derwaltung Gelegenheit gegeben, 
innerhalb der geſchloſſenen Wohngebiete oder auch an beſtimmten anderen Ar- 
beitsplägen (Straßenbau, beauffichtigter Einſatz in Betrieben) produttive Arbeit 
zu leijten. Die Entlohnung geſchieht über deutſche Uransferftellen. 

Wie leben nun diefe Oftjuden, ihrer parafitären Cebensweiſe entlleidet, unter 
jih? In Europa beſtand lange Zeit die irrtümliche Auffafiung, die Juden feien 
unter ſich ſolidariſch. Wer einmal ein Ghetto beſucht hat, weiß darum Beſcheid, 
daß ſich diefe Solidarität auschließlich auf die gemeinſame Ausbeutung von Nicht · 
juden bezog. Seit den Juden aber die Möͤglichteit entzogen ijt, andere zu ber 
gaunern, begaunern fie jid) gegenſeitig in einer ekelertegenden Weiſe. Die ganzen 
jüdiſchen Wohngebiete find ein einziger Schachermarkt, auf dem dauernd alle 
innerhalb des Ghettos vorhandenen Güter den Beſitzer wechſeln. Es gibt nichts. 
was in den Ghettos nicht auf der Straße läuflich wäre — von der jungen Tochter 
bis zum hemd eines Toten, dem man gleich hinter den Sriedhofmauern die letzten 
Setzen vom Körper reikt. Bedentenlos ſchachern die reicheten Juden den ärmeren 
ihre Cebens mittel ab. Bedentenlos laſſen fih mit Schmuck behängte faule Jür 
dinnen in Rilſchas von ihren bereits weiter heruntergelommenen Raſſegenoſſen 
im Korfo durch die Warſchauer Ghettoſtraß en fahren. Das Nachtleben“ dieſer 
Judenftadt zeigt die perderſeſten Entartungen. Rüdfichtslos haut der jüdiiche 
Polizift mit dem Knüppel auf ſeine wehrlofen Raſſegenoſſen, wenn fie nur einmal 
eine Derfehrsporfchrift mitzachten. Die ganze unſoziale, rohe Gefühllojigteit diefer 
Raſſe, die ſich einftmals gegen alle Nichtjuden austoben konnte, die in die wirt · 
ſchaftliche Abhängigleit von dieſen Blutſaugern geraten waren, vergiftet heute 
das tägliche interne Leben in den oͤſtlichen Ghettos. Ein Jude ſtößt den anderen 
brutal tiefer hinunter in die Goffe, wenn fidh für ihn ſelbſt auch nur der kleinſte 
Vorteil daraus ergibt. 

Wer etwa dom Standpunkt ſauberet und geordneter europa iſcher Derhält- 
niſſe aus geneigt wat, dem Schmutz und Elend jüdiſcher Wohnbezirke zunächſt 
mit einer gewiſſen mitleidigen Einſtellung zu begegnen — der hat dieſes Mitleid 
noch immer rajd ſchweigen laſſen, ſobald er mit eigenen Augen die Juden unter 
ſich ſah. Hier erleidet eine durch und durch parafitäre, unſchoͤpferiſche, minder- 
wertige Raſſe ihr ſelbſtperſchuldetes Schidjal! Hier gebt fie an den Charakter · 
eigenſchaften ſelbſt zugrunde, die fie bisher als Waffe zur Zerſetzung anderer 
Dölter gehandhabt hatte. 

Ganz Europa ijt dem Deutichen Reich Dant ſchuldig. daß es einen Peitlordon 
um den jũdiſchen Seuchenherd gezogen hat, der alle europãiſchen Dölter vor dem 
Einströmen des Bazillus der Zerſetzung behütet. Wenn auch das Judenproblem 
erſt dann endgültig für uns gelöft ſein wird, wenn der letzte Jude den Boden 
des Kontinents verlajjen bat, fo find fraglos für die Gegenwart die im General» 
gouvernement getroffenen Maßnahmen die beitmöglichen und wirkſamſten, die 
ſich finden ließen, um die Geſtaltung einer friedlichen, neuen Ordnung vor der 
Sabotage durch diefe deſttuktive Raſſe zu ſichern. Die Polen im Generalgounerne- 
ment erfennen es an, daß ihnen die deutſche Sühtung jenen Schutz vor den jüdi« 
ſchen Ausbeutern gibt, den fie einſt vergeblich von ihren korrupten Regierungen 
verlangt hatten. Je mehr die Auftlärung über den wahren Spaltpilz der Döltet · 
ordnung um ſich greift, wird auch die übrige Welt dem energiſchen deutſchen Ju- 
greifen Dant und Anerkennung zollen. Aufflärender freilich als alle wiſſenſchaft · 
lichen und ptopagandiſtiſchen Publitationen entſchleiert eine einzige Stunde in 
einem öftlichen Ghetto das wahre Geſicht dieſer Raſſe — der Blick auf die Juden 
unter jid! R. K. 


Zu neuem Leben · 


Wir ſind am Chiemſee, Oberbayerns größtem See. Beſchaulich atmend heben 
fih bie blauen Sluten jaht zum himmel, und an den Seeufern, wo das weiße 
Doppelband der Reichsautobahn ſich hinzieht. läßt der Wind die grünen Schleier 
der Weiden wehen. Geneſungsdeim“ fteht über der Pforte des Raſthauſes. 
Dieſe ſchönſte der Raſtſtätten iſt den Derwundeten aller deutſchen Gaue zu eigen 
gegeben für die Kriegsdauer. Junge Geſtalten, tief 1 von Luft und 
Sonne, halten in ihren blauen, braunen und grünen Crainingsanzügen Ruhe 
ftunde auf den weiten Terraljen des Heims oder handhaben am See Ruder und 
Segel oder tauchen jelber wie ſchnellende Siſche aus den Sluten auf: Da wird 
gefrault und bruft- und rüdengejchwommen, daß es einen packt, am liebſten 
mitzumachen! Andere wieder halten geruhjame Zwielprahe mit dem Boots · 
mann unterm luftigen pilz ſeines bunten Sonnendaches. Über Reuienhand- 
habung, Wallerfang und Renten geht die Rede. 

Wohnlichteit im hellſten, ſchönſten Begriff umfängt uns im Genelungs- 
heim: „Ja, bier follen fie alle ja auch innerlich wieder froh und von allem 
erlebten Schweren frei : - 
werden, nidt der Arzt. 

Dicht find die Ruhe 
plätze der Halle ber 
lagert: Gleich iſt's Zeit 
für die tägliche Ausgabe 
der Geldpoft! Ungedul · 
dige beugen fih über den 

örtnertiſch: „Sür mich 
etwas da?" Cachend fid 
tet der Dienſttuende die 
Stapel von Karten, Brie; 
fen, Pädchen: „Bier, für 
Welter!” „Pfund 
hammer, Halleiner!“ 
„lajen, Pipenbrint!“ 
„Schwegetle!“ Namen 
allet deutſchen Gaue 
ſchwirten auf. 

Wir ſtudieren einſt ⸗ 
weilen den täglichen 
„Arbeitsplan“ des Ger 
neſungsheimes: 7 Uhr 30 
Srühftüd, 8 Uhr Gym 
najtit und Srühſport, 
9 Uhr zweites Srühſtück, 
9 Uhr 20 ärztliche Biſite, 
12 Uhr mittagseſſen. 
12—15 Uhr Bettruhe oder 
Ciegetur auf der Terralie, 
15Uhr Nadhmittagstaffee. 
15 Uhr 30—17 Uhr Sport 
am Nachmittag bzw. Srei⸗ 
bad. 19 Uhr Abendeſſen. 
22 Uhr Japfenſtreich. 

Es jind alles Schwerkriegsbeſchädigte, die fidh hier 4—6 Wochen erholen, ent · 
weder nach überftandener peration oder um ſich für fommende Heilbehandlung 
zu kräftigen. Hier im Geneſungsheim wird nicht operiert, nur Körper und Geiſt 
mit neuer Cebenskraft und Cebenszuverſicht erfüllt. 
` Alle Arten der Gymnaftit, Maſſage, Elektrizitatstherapie und des Sportes ſind 
in den Dienſt der Berwundeten geſtellt. Saung leſen wir. Und allſeitig wird 
uns verfichert, daß das finniſche Dampfbad ſich größter Beliebtheit erfreut. Und 
feine heiltraft fei groß. Und die Gymnaftif? Ja, die muß auch fein, und man ge” 
winnt jie täglich lieber, wenn fie freilich auch am Anfang recht ſchwierig erſcheint! 
Aber jie haben es ja bald erprobt, wie fid) Musteln und Gliedmaßen dabei fräf- 
tigen und willig wieder zu ihrer Arbeitsleiſtung für den Organismus hergeben. 
Die allſeitige herzliche Kameradihaft und der fröhliche Eifer der heilgym- 
naftiferin tun das ihre, die Zuverſicht und das Selbitoertrauen bald zu fteigern. 

Da wird erft langjam, dann in ſchrittweiſe anſteigender Übungsbehandlung 
mit der neuzeitlichſten Krantengymnaftif zunächſt gegen die örtlichen Schäden 
des berletzten, dann in ſteigendem Ausgleichsſport gearbeitet. Ganz beſondere 
Sorgfalt verlangt die Übungsbehandlung und orthopädiſche Betreuung der 
Kunitgliederträger. Erſtaunlich find hierbei die Erfolge: Da zeigt uns einer 


Wenn auch die ersten Spaziergänge noch etwas müh- 
sam sind, so wird Leutnant S. doch in einiger Zeit 


volle Beweglichkeit dank ärztlicher Kunst 
Willenskraft erhalten 


Wer Tischtennis kennt, weiß, daß es dabei viel zu springen gibt. Also eine 
recht ansehnliche Leistung für diese beiden einbeinigen Soldaten, die sich 
trotzdem stundenlang mit diesem Spiel vergnügen 


Diese Gymnastik mit dem sechs Pfund schweren Medizinball erfordert von den Ver- 
letzten außerordentlich viel Kraft und Gewandtheit, fördert jedoch ebensosehr das 
Selbstvertrauen in die eigene Leistungstähigkeit 


lachenden Geſichts, wie er bereits vermag, mit der Protheje ein Geldftüd, ja 
ſogar ein Stüd Papier vom Boden aufzunehmen! Kuch die heilende Wirkung 
der, Widerſtandsgymnaſtit wird allgemein anerkannt. zZwiſchen reichliche Liege» 
turen in der reinen milden Seeluft iſt dann bei den Genejenden der Gemein- 
ſchaftsſpott eingeſchaltet als befonderes Mittel zur Wedung attiver Tätigkeit des 
Organismus. Er ſchafft das fteigende Vertrauen zur wiederkehrenden eigenen 
Körperleiftung und hilft damit auch die ſeeliſche Kraft zurückgewinnen. 

Wenn man nicht wüßte, daß Schwerverletzte es find, die hier Sußball und 
Krodet spielen oder in die Geheimniffe des Tennis eingeweiht, werden — man 
könnte taum glauben, daß Heilbehandlung ſolche Wunder zu vollbringen vermag! 

Bei den Mahlzeiten, für die mit aller Sorgfalt, auch berechnet auf die einzelnen 
Didtvorſchriften, geſorgt wird, macht fid) dann der geſunde Hunger bemerkbar! 
Allen ſchmeckt es. Dabei erfahren wir, daß einige Kameraden zur Zeit abweſend 
find; fie haben auf ärztliche Anordnung Aufenthalt auf den ſchoͤnſten Almen der 
Umgegend zugewieſen bekommen, um in höͤhenluft als dem Sonder- Heilfaktor 
bergeftellt zu werden. 

In dieſem Dienft der Gesundung aber ſteht als deſonders wichtig auch die 
Arbeitstherapie. Der Wiedergeneſende foll ja moͤglichſt feinem a oder 
einem verwandten Beruf erhalten bleiben. Darum findet in aller Behutſamkeit 
und Sorgfalt die Neueinſchulung der Körperfähigteiten ftatt. Wie geſchickt gehen 
da im Werkraum unter Obhut der leitenden Sachtraft verletzte Hände an Laub 
jäger und Ceder und Papparbeiten. Beſondere Steude weckt immer die Arbeit 
des Modellierens; mit der werdenden Plaſtit formt fidh nicht nut Wille und 
Schöpferfreude, auch unbehilflich gewordene Glieder und Muskeln gewinnen 
Elastizität und manchmal fogat die volle Gebrauchs fähigteit wieder 

Eiftig müden ſich einige, das Schreiben mit der linten hand zu erlernen; 
„Mein erſter Linksbrief an meine Braut — nicht einmal mehr, hab ich mich vet 
ſchrieben! lacht ſtolz der Gefreite R. und ſchwenkt uns ein tadellos beſchriebe · 
nes Briefblatt entgegen. Aber den Brieſſchluß bedeckt er ſpitzbüdiſch lächelnd 
ſchnell mit dem Briefumſchlag. 

Stolz und ſtrahlend hinkt Kamerad H. davon: Dater und Schwester find zu 
Beſuch gekommen. Das find natürlich Höhepunkte der Erholungsfteude. Dabei 
wird Sorge getragen, daß Beſuche und Kurbehandlung fih nicht überſchneiden. 
So kommt alles zu feinem Recht. 

Aber auch für die Einſchichtigen wie ein junger Salzburger die „Beſuchloſen 
lachend bezeichnet, ift reichlich Unterhaltung deſorgt! Künftlergaitipiele ſorgen 
für fröhliche und beſinnliche Stunden 

nach unserem Abfchied machen wir nochmals halt am Seeufer, „Sir Sattera!” 
unterbricht da ein lernbayeriſcher Sluch die Stille. Ein Siſcher it's, der freilich 
ſchnell ſeinen Zorn über eine meuchlings 
enttommene Rente bei einem kleinen 
„Disturs“ vergißt. Natürlich reden wir 
über das Rasthaus und feine Inſaſſen. 

„Die leiſten Ihnen wohl öfters 6e 
ſelſſchaft? meinen wir. Da lacht er: 
„Bin ja doch ſelber von dem Detein! 
Jetzt erſt ſehen wir die im Gras ruhenden 
Krüden. Muß die Zeit hier noch aus“ 
nützen, wenn ich jetzt heimtomm an 
meinen Arbeitsplatz, ift's vorbei mit det 
Siſchetei! meint er nachdenklich und 
froh. Er ijt Ingenieur. Und er wird 
wieder am Konftruftionstiich figen und 
feine Lebensarbeit leiften, der Untet 
offizier mit dem zerſchmetterten Bein 
und dem E. K. aus den Kampftagen 
vom Ilmenſee. Jo von Wich 


Höchstleistungen von Orthopädie, Technik 
und Willenskraft vollbringen das kaum 
Giaubliche, daß diese beiden Verwundeten 
trotz Amputation der Oberarme und ohne 
Zuhilfenahme der gesunden Hand mit der 
Prothese Papier, Geldstücke und dergi 
greiten können Alle Aufn.: Wantler 


Herbstlicher Biätterteppich im Buchenwalde Aufnahme: Haeckel 


Leichter trägt, was er trägt, 
wer Geduld zur Bürde legt! 
Friedr. v. fogau) 


Daa Bilder jollen uns einführen in dieſes Thema, kleine Szenen, wie jie ſich 
heute zahlloſe Male an den verichiedeniten Orten und in den verſchiedenſten 
Dariationen abipielen. 

Sonnabends im Sleiſcherladen. Es ift voll, es dauert lange, zu Haufe wartet 
die Arbeit, das Eſſen joll rechtzeitig auf dem Ciſche ſtehen. 

Die meiſten der Grauen haben ſchon mehrere, oft vergebliche Gänge hinter 
fidh. Nun ſtehen fie bier wieder an. Einige ſeufzen, einige ſchelten, andere ſtarten 
verbilfen vor ſich hin und treten nur verzweifelt von einem Sug auf den anderen 
Wenige nur ſind daruntet, die die Sache gelaſſen und mit humor nehmen, wie 
jie es verdient. Denn wir willen ja, warum alles jo lange dauert. Wiſſen, daß zu 
wenig Perjonal da ijt, daß zahlreiche Läden geſchloſſen jind, und daß alle Men · 
ſchen mehr zu tun haben als früher. 

Trotzdem verlieren jo viele Grauen die Geduld und äußern ihren Mitzmut laut 
oder leije. Und doch wirkt nichts häßzlicher, als wenn wir uns in ſolchen under · 
meidlichen Situationen ſo gehen laſſen. 

Und ein anderes Bild. Jeder Arzt, der von der Stont kommt., wird uns ein 
ähnliches ſchildern können. 

Auf einem Seldverbandplatz in Rußland. Dorn tobt noch der Kampf, auch bis 
hierher in die verhältnismäßige Stille, wohin man die Verwundeten bringt, 
reicht noch fein Arm. Die Luft dröhnt dom Detonieren der Geſchoſſe. Aufs äußerite 
primitiv ijt alles eingerichtet. Arzte und Sanitäter arbeiten fieberhaft in der 
ſommetlichen Glut. 

Aufgereiht auf ihren Bahren warten die Derwundeten, und immer neue wer- 
den noch hinzugebracht. Durch die Notverbände fidert das Blut, und jchmerz- 
verzogen jind oft die Gefichter. Denn es dauert, es dauert eine ganze Weile, dis 
einem jeden geholfen werden kann. Aber dieſe Detwundeten warten geduldig. 
— der Soldat hat Warten gelernt. Er vermag es auch in ſchwerſten Stunden, 
weil ihm Difziplin und Seſbſtbeherrſchung in Sleiſch und Blut übergingen. Er 
fieht ja, wie die Arzte fid) plagen, er ſieht, den Kameraden neben ihm hat es 
mindeſtens ebenſo ſchwer erwiſcht 

Eine Zigarette vielleicht, ein Scherz voll Galgenhumor, und auch diefe Stunde 
vergeht, wie jie noch alle vergangen find, und ſchliezlich kommt die Reihe der Ber 
handlung auch an ihn, und alle Schmerzen werden gelindert. 

Niemals werden wir das Vorbild der Sront erreichen, aber müſſen wir in 
der Heimat uns nicht unendlich bemühen, unſeren Soldaten doch weni 
deſcheidenem Maße zu gleichen, uns einzufügen und uns zu gedulden, wie 
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arten können. 


In den Gegenden Deutſchlands, die feindlichen Sliegerangriffen aus geſetzt 
find, ijt die Bevölterung am tapferſten und geduldigſten. Dort ift wahrhaftig die 
„Innere Stont , dort trägt man Unerhörtes, ohne zu jammern und ohne zu klagen. 
Es ſcheint, als ob immer erit ganz ſchweres Erleben aus dem deutſchen Menſchen 
die beiten Kräfte hetrausholte. 

Denn Geduld ijt eine große Kunſt, und es braucht langer Übung, um fie zu 
erlernen. Geduld macht alles Schwere leichter und das Duntelfte noch ein wenig 
dell. Nie haben wir Geduld nötiger gebraucht als jetzt im Kriege. Wer warten tann, 
aushatten, ertragen bis zum äußerſten, der hat gewonnen, der muß gewinnen. 

Et wird nicht verzweifeln, nicht die Slinte ins Korn werfen, nicht ſeine Kräfte 
unnütz vergeuden. Der Geduldige kommt ans Ziel. 

Geduld wird häufig angeſehen als etwas Paſſives, Weichliches, Ergebungs⸗ 
volles. Nichts ift verfehrter. Rechte Geduld ijt eine durchaus politive Kraft, ein 
Zeichen von Über · den · Dingen · Stehen. Sie beruht auf innerer Ausgeglichenheit 
und weijer Cebens erkenntnis. Geduld waltet und muß walten in jedem guten 
Verhältnis von Menich zu Menih, zwiſchen Eheleuten und Sreunden, Eltern 
und Kindern, Cehrer und Schüler, Arzt und Patienten. 

Wo wir lieben, jind wir geduldig. Ungeduld ijt Ciebloſigkeit. 

Der rüdfichtslofe, ichlüchtige Menſch tennt keine Geduld, weil er auch fein Ge- 
meinſchafts gefühl beſitzt. Er drängt ſich ſtets vor. Er hat keine richtige Selbſt · 
einſchätzung. Er meint, er jei am wichtigſten und müſſe überall zuerſt heran; 
kommen. 

Auch der unbeherrichte Menſch wird leicht die Geduld verlieren. Er wird 
deshalb auch nie etwas Großes und Zuſammengefaßtes leiſten können. 

Zur Genialität aller großen Menſchen dagegen, feien fie nun Seldherten, 
Staats männer oder Künitler, gehört Warten können“, um dann im richtigen 
Moment zu handeln. 

Das lebendigſte Beiſpiel hierfür iſt uns der Führer 

Wie oft in der Kampfzeit hätte er verzagen und die Geduld verlieren können! 
Aber er wußte, daß feine Stunde kommen würde, ließ ſich nie von feinem Wege 
abbringen und barrte aus, bis zur Machtergreifung. 

Er ſelbſt bezeichnet die Beharrlichkeit als eine der wichtigſten Eigenſchaften 
des Kämpfers. 


Auch Moltte, der große Schweiger, der Jeldhert, der nie eine Schlacht verlor, 
ift uns ein wundervolles Beiſpiel der Geduld. Sein Leben war Planen, Sorichen, 
dis die 


Dorbereiten, Zumarten, die Zeit reif war und er in drei Kriegen in feinem 


Herbſtklarheit 


Des Sommers Leidenfdraft und lohe Glut, 
die dunkel ſich zur Molkenfauſt geballt 
und in Gewittern donnernd ſich entlud 
mit hemmungslos hinſtùrmender Gewalt- 


Die wich dem Fyerbfi, der alles kühlt und Elärt; 
dem weifen Herbſt, der, lächelnd, ſchon und ſtill, 
den wilden Moſt zum milden Wein vergärt, 
und nur noch eins · fid) reif vollenden will! 


Der Himmel wölbt fid) wolkenlos und rein; 
auf goldnen Wäldern liegt der Sonne Glaſt. 
Wohl dir, wenn einen goldnen Widerſchein 
auch du im ſtillgewordnen Herzen haft! 
Neintich Anacker 


hoben Alter die militäriſche Grundlage für die Errichtung des zweiten Reiches 
ſchuf. Eine unendliche Gelaſſenheit auch in den aufregendſten, kritiſchſten Situa» 
tionen ging von dieſem Manne aus. 

Und wieviel hundertmal macht nicht ein Chemiker den gleichen Derſuch, ehe 
er ihm gelingt wie unzählige Saſſungen gaben unjere Dichter, Maler, Mufiter 
oft ihren Werken, ehe ſie mit ihnen zufrieden waren. Gerade die bedeutenditen 
unter ihnen ſtellten in unermüdlicher Schaffensgeduld die döchſten Anſprüche 
an ſich ſelber 

Im Leben der Grau ſpielt die Geduld don jeher eine ganz beſondere Rolle. 
Jede Mutter weiß es. Wir können nicht immer handeln, wir müſſen jo vieles mit 
uns geſchehen laſſen, und Gut Ding will Weile haben“, das weiß jeder, der 
Leben pflanzt und hegt, die Frau fo gut wie der Bauer, der Gärtner oder der 
Sorſtmann 

Auch die Jugend, die oft meint, den himmel ſtürmen zu können, muß lernen, 
Schritt vor Schritt zu ſetzen und geduldig zu werden - alles Große wird mühlam 
errungen. 

Aus dem Leben der Grauen, die heute Mann oder Sohn im Selde haben, ift 
nun vollends ein einziges Warten geworden. Ni daß jie tatenlos daſäßen 
und vor ſich hin brüteten, aber inmitten aller Arbeit, im Trubel des Alltages 

Sortjekung auf 3. Umichlagleite 


Die ganze Weltwirtſchaft kann mir geftohlen werden!” ſchreit der Alte heftig. 

Idch weiß, ich weiß! In Brafilien heizen fie die Colomotiden mit Kaffee, und 
irgendwo anders ſchütten jie das Getreide ins Meer! herrlich! prächtig! Nur 
SoSe immer fo weiter! Dann weiß man doch wenigitens, wozu man lebt! Wozu 
man ſchafft! Ein wundervolles Gefühl ijt das, eine großartige Befriedigung. 
Mit Sreuden ſpringt man morgens aus dem Bett, jpudt in die Hände und greift 
nach dem Spaten: hei, nun geh ich wieder an die Arbeit, damit ich etwas ſchaffe, 
was verbrannt werden tann oder in die Slooten geworfen: Ich bin ſehr un 
jebildet, mein Junge, und ich verſtehe nichts von eurer Weltwirtſchaft, nichts! 
Aber ich habe doch einmal etwas geleſen, was iht Mugen Leute vielleicht nicht 
wißt — oder nicht nachfühlen könnt: irgendwo und irgendwann . iſt ja egal... 


den ganzen Tag etwas arbeiten laſſen, was fie am Abend wieder zerſtören 
mußten. Man hat fie Steine farren laſſen, den einen Tag hin und den andern 
wieder zurüd. Das hält tein Menſch aus, das ift das Schlimmſte, was einen treffen 
tann, darüber verliert er den Deritand! Steine tarren — fichit du, das ift nichts! 
Es ift ſchwere Arbeit, im glühenden Sommer und eifigen Winter, von früh bis 
j  fpät Steine tarten iſt das ſchön? Nein, ſchoͤn ijt es nicht! Aber man tann denten, 
dag es einen Zwed hat. Es wird ein Bau entſtehen, ganz gleidy} was für einer, 
vielleicht nur ein neues Gefängnis, für die, die nach uns kommen. Die Sträf⸗ 
lunge werden ihn nicht mehr wachſen ſehen, vielleicht werden fie entlaffen, viel- 

leicht werden fie ſterben. Aber die Jahre gehen nicht ganz umſonſt dahin, it- 
gend etwas geſchieht durch ihrer Hände Werk, auch wenn fie feinen Nutzen davon 
haben . . . aber Steine hin und het tarren — nein! Nein! Das geht nicht! Bäume 


ber Alte holt tief Atem und ſpricht dann ruhiger: „Das ijt die eine Seite, dom 
Arbeiter aus geſehen. Dann ift da noch die Kehrſeite, nicht wahr? Der Derbraur 
cher.. den wir mit unferer Überproduktion jo zudeden, daß er jih nicht mehr 
retten kann. Ihr werdet ja wohl recht haben, ihr Mugen Herren. Aber ich in 
meiner Unwiſſenheit muß fo viel darüber nachdenken. Sollte es wirklich auf der 
ganzen Welt kein Kind mehr geben, das gierig das Mäulchen nach einem faf» 
tigen Pfirſich aufiperrt? Kein Mütterchen, das Derlangen nach einer Caſſe 
Kaffee hat und fie fidh nicht leiſten kann? Gibt es wirklich von dieſen guten Dingen 
zuviel auf der Welt? Ich kann's mit nicht vorſtellen. Sollte es nicht vielleicht 
doch bloß an der Verteilung liegen? Ich geb's zu, es muß nicht leicht fein... ein 
paar Milliarden Menſchen gibt es wohl auf der Welt .. und Milliarden Zentner 
von Lebensmitteln und Kohlen, von Gütern und Waren und Erzeugniſſen! 
Schieb das nun einmal hin und her, daß jeder fein Teilchen bekommt! Aber ihr 
fugen Leute tut ja nichts anderes als rechnen, ihr wißt genau, wieviel Pfirſich · 
bäumden und Salatpflanzen und Tomaten zuviel in unſerem ganzen Weſt⸗ 
. land jtehen — vielleicht macht ihr euch einmal an die größere Rechenaufgabe! 
Berechnen kann man es ſchon! Dirks Lächeln ijt ein wenig müde. Aber durch · 
führen kann man es nicht. Sie wollen ja die Erträgniſſe Ihrer Arbeit ſchließlich 
auch nicht verfchenten, ſondern verkaufen. Und zwar gegen gutes Geld, und nicht 
gegen falſche Münzen und ungedeckte Schecks! Wie foll die ganze Welt Handel 
x teinander treiben, wenn einer das Geld des anderen nicht anerkennt. . oder 
nicht haben will?“ 
„Geld! Geld! Geld!“ knurrt der Alte. Das gehört auch zu eurer Weltwirt · 
ſchaft, die ein einfacher Kerl nicht begreift. Derfteh mich nicht falſch, ich veracht 
nicht, ich will gern Geld haben, lieber mehr als weniger aber all die Schein · 
chen und Banknoten und Wertpapiere da ſteht eine Zahl drauf gedruckt. 
nicht wahr? Und das heißt ſoviel! Wir find übereinge kommen, daß dies Setzchen 
‚Papier ſoundſoviel wert fein foll.. aber was ijt es wirlich wert? Nichts! Gar 
nichts Moch weniger als gar nichts. 
„Richt, wenn keine Golddedung dahinter fteht.. .” 
„Aber das Gold, das ijt vielleicht etwas wert, he? Doch auch nut Einbildung. 
Ta doch auch nur Übereinkunft! Ich zum Beifpiel, ich perſönlich, ich wüßte gar 
nicht, was ich damit anfangen follte! Aufeſſen kann ich's nicht, meinen Boden 
düngen kann ich nicht, ich kann's nicht meinem Nachbarn geben, daß er 
feine Kühe damit füttert — die freſſen's auch nicht. Ich muß erft einen finden, 
einen klugen oder einen dummen, der mir's abnimmt und mir das dafür gibt, 
was ich brauchen kann. Aber wenn nun einmal in einem gegebenen Moment 
tein Menſch es mehr haben will? Dielleicht entdeden fie irgendwo einen Gold: 
berg, einen ganzen Chimboraſſo aus eitel Gold... oder die ganze Menſchheit 
verirrt ſich in der Wüjte oder leidet Schiffbruch. ja, das find Bilder, aber ſtell 


ROMAN VON ANNA ELISABET WEIRAUCH 


wenn man Shwerverbreher ſeht hart hat ſtrafen wollen, dann hat man fie , 


es dir nur in nackter Wirklichkeit jo vor: du treibſt auf einem Stoß im Ozean, 
du brauchſt Waſſer, du brauchſt Brot, vielleicht eine Dede, um dich zu warmen, 
oder ein Seil, um dich feſtzubinden. und du haft nichts bei dir als einen 
Klumpen Gold! Schmeiß ihn ruhig ins Meer, er nützt dir nichts, einen Dred 
nützt er dir!“ 

„Aber Dater!” Dirk ſpricht, als ob es ihm den Atem verſchlüge. „Sie reden 
ja wie ein Roter... oder wie ein N. S. Belex!“ 

„Gott ſoll mich bewahren! Der Alte ſchlägt flüchtig ein Kreuz, mit dem 
Daumennagel tupft er auf Stirn und Bruft, aber dabei zuckt ein Schmunzeln 
um die feſtgepreßten Mundwinkel. „Cab das den herrn Pfarrer hören! Oder 
die Mutter! 

. 

Ungefähr von dieſem Tage an war es, daß Chriſta ſich nicht wohl zu fühlen 
begann. Wenn fie morgens aus dem Bett auſſprang, war fie ſchwindlig, daß 
der Raum fih um fie drehte. Der Geruch von gebadenem oder geräuchertem 
Siſch auf dem wohlbeſetzten Srühſtücstiſch verurfadhte iht Ubelteit. Wenn es 
tegnete — und es regnete viel — dann fiel ab und zu ein Tropfen durch den 
Schornſtein und Mapperte auf einem Blech im Kamin, Es war, als ob diefer 
Tropfen auf ihren ſchmerzenden Kopf fiel und langſam ein Coch hineinbohrte. 
Nächte und Nächte hindurch lag fie wach oder in einem unruhigen halbſchlum · 
mer und wartete auf dieſes Geräufch, das in unregelmäßigen Abftänden wieder · 
kehrte. Der Wind, der ums haus ging, machte ihr Angſt. Sie begriff fid jelbit 
nicht, fie hatte keine ſchlafloſen Nächte gekannt, es war ihr behaglich geweſen, 
wenn draußen der Wind heulte oder der Regen Matjchte, fie hatte fidh tiefer in 
Deden und Kiffen eingewühlt und mit wohliger Dankbarkeit gefühlt, daß Dach 
und Wände ſie ſchützend umgaben. 

Es ſchien anftedend zu ſein, daß alle Ceute über „Nerven“ Hagten, fie hatte 
immer Nerven gehabt wie ſtählerne Saiten, jetzt ſchienen fie dünn, abgenutzt, 
angeſpannt zum Zerteitzen. Jedes Geräuſch erfchredte fie, jeder Schreden ließ 
ihr Herz zittern und trieb ihr die Tränen in die Augen. 

Sie et lannte bald die erfreuliche Urſache dieſes unerfreulichen Zuſtandes. Ihr 
Befinden beſſerte ſich nicht, aber fie trug es ruhiger. Sie lächelte in ſich hinein, 
wenn fie ſich ſchlecht fühlte, und tröftete fih: „Es ift davon!“ Man mußte 
durch dieſe Zeit hindurch, ein paar Wochen, ein paar Monate. Und dann... 
Das große Glück war mit dieſen Heinen Unannehmlichkeiten nicht zu teuer 
erkauft. 

Dirt war felig, als er es erfubr, und umgab fie mit verdoppelter Liebe und 
Rüdficht — mit jo viel zarter Sorgfalt, dah fie ihn auslachte.. Willſt du mich nicht 
in Watte wickeln und unter einen Glasſturz ſetzen?“ nedte fie. -Ich glaube 
nicht, daß das die richtige Behandlung ijt? Du verwöhnft mich viel zu ſeht!“ 

Störend war es, daß Dir! gerade in dieſer Zeit viel verreifen mußte. Der vor» 
geſetzte Minister hielt große Stücke auf ihn, er nahm ihn mit auf Inſpektions 
reiſen, er ſchickte ihn in Vertretung. Die Etwerbsloſigteit war das große Pro” 
blem, ihre Beseitigung, die Unterſtützung der Betroffenen erforderte Anjpan- 
nung aller Kräfte. Öffentliche Arbeiten follten zur Ausführung kommen, Lager 
für Jugendliche eingerichtet werden, Studienkommiſſionen in Nachbarländer 
geſandt. Die Berechtigung der Unterstützten im ganzen Land mußte tontrolliert 

Sortiehung auf 3. Umfclagleite 


Achtung! Bitte ausfüllen und ausſchneiden! 


Am jeden unnötigen Papieraufwand zu vermeiden, bitten wir 
unfere verehrten Leſerinnen um Auskunft, ob auf Beifügung des 
Schnittmuſterbogens zur NS. Frauen - Warte Wert gelegt wird. 
ja — nein 
(Miktzutreffentes IR zu durfireihen) 


Dielen Abkhnitt wollen Sie bitte bei Anlieferung des nächften Heftes 
dem Boten aushändigen oder Ihrer zuftändigen Lieferfirma zuſenden. 
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„Mond, Mond, wie alt diſt du?” 

„id bin dreizehn und Neben!” 

„Mond, Mond, das iit in der Tat 
lehr jung.” 


Mit diefen Worten beginnt ein altes Kinderlied in Japan, in dem man 
immer von „$rau Mond“ ſpricht. In Vollmondnächten kann man die 
Mütter Nippons mit ihren Kindern vor den Türen der häuſer ſitzen ſehen, 
man kann ſie, den Mond anſingend, ſpazierengehen ſehen. Monat nach 
Monat erſcheint der Mond, doch keiner gleicht dem Mond eines Abends 
im September“, jagen die Mütter ihren Kindern. In dieſer Nacht, wenn 
die Familie den Ahnen Opfer gebracht hat, ſo wie es die Religion ver- 
langt: Reis, Srüchte und Blumen, ſitzen die kleinen Mädchen und Buben 
in Andacht vor dem Opfertiſch und blicken ſtill auf die große Scheibe des 
Mondes, der durch die offenen Senſtet auf die Deranda ſchaut. Die Kinder 
lernen es von der Mutter, und hier zeigt ſich ſchon, wie ſehr gerade die 
Mutter die Kindererziehung in Japan beeinflußt. . 

Japan ift das Paradies des Kindes. Eine große Kinderzahl Glück und 
Stolz der Samilie. Die japaniſche Srau lebt beſcheiden, wie es der japa⸗ 
niſche Brauch von der Japanerin verlangt. Dieſer Muttertyp, der für ge” 
funde Fortentwicklung ſorgt und die hohen Geburtenziffern im Reiche 
Nippon liefert, hat die Stau noch nicht aus dem engen Bereich des Hauſes 
berausgeleitet, auch die Einführung weſtlicher Gewohnheit und Sitte nicht. 
Mag das junge Mädchen vor der Ehe weltliche Erziehung genießen, einen 
Beruf ergreifen. Nach der Ehe geht die Grau wieder in das Haus zurüd. 
Keine Stau treibt dann weiter Sport, ſie bleibt daheim und ſorgt für Mann 
und Kind. 

Bis zum ſiebenten Lebensjahr herrſcht das Kind im japaniſchen Haufe, 
ein Heiner Curann. Dem Rinde ift alles erlaubt. Im Zuge, in der Straßen · 
bahn, überall macht man den Kindern Platz. Eine Mutter, die ihren kleinen 
Sohn ſtehen läßt. liebt ihr Kind nicht. Auch in Kirche oder Tempel läßt 
man Rinder gewähren, wenn ſie ſich von der Seite der Mutter ſtehlen und 
zuſammen zu ſpielen beginnen, ob es nun chriſtliche Rirche oder Tempel iſt. 
Sie haſchen fih, lachen oder treiben Unfug. Die ungehemmte Außerung 
des Naturtriebes gilt in dem Erziehungsſuſtem der Japaner als oberſtes 
Geſetz, bis — der Eintritt in die Schule, der den Eintritt ins Leben be» 
deutet, alles ändert. Bei aller Willkürlichteit der Dorſchulerziehung kann 
man doch die weiſe führende Hand der japaniſchen Mutter erkennen, und 
die erſten zarten Neigungen des Kindes, wie die Liebe zur Natur, die 
Ehrfurcht vor den Ahnentafeln werden don Mutterhand in die Seele des 
Kindes gelegt. Die Stau ift es, die dem jungen Leben von klein auf die 
Richtung gibt. Sie ijt immer daheim, für das Kind da, denn der japaniſche 
Mann lommt meiſt erit zur Abendeſſenszeit nach Haufe. 

Mit dem Eintritt in die Schule ändert ſich viel im Leben det Kleinen. 
Schon in der Doltsichule beginnt der Junge, Uniform zu tragen, fih dem 
ftrengen Lehrer zu beugen, Gehorſam und Dienſtbereitſchaft zu lernen. 
Im alten Japan begrüßte man die Geburt einer Tochter kaum freudig, 
und häufig adoptierte der Mann, ſobald die älteſte Tochter heiratsfähig 
wat, für fie den Mann, der ihm nicht nur Schwiegerſohn wurde, ſondern 
auch den Sohn erſetzen mußte. Noch heute gilt dieſer Brauch in Japan, 
denn nur der Sohn kann die Totenopfer erfüllen, nur er kann Oberhaupt 
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So sieht Japans Jugend den Dreimächtepakt: Mit star- 
ker Hand steuern die verbündeten Völker ihre Kräfte 
einer neuen Weltordnung entgegen. „Wir steuern 
dem Ziel des Friedens zu“, lautet die Inschrift 


Die Kenntnis von Japans Land und Volk ist 
in Deutschland längst nicht so verbreitet wie 
umgekehrt. Sehr viele Japaner sind in den 
letzten Jahrzehnten ins Reich gekommen und 
haben einen lebendigen Eindruck von unserem 
Volk und unserer Kultur gewonnen; aber nur 
verhältnismäßig wenige Deutsche haben das 
Inselreich im Osten genauer kennengelernt. Als 
die deutsch-japanische Freundschaft als Aus- 
druck einer erlebten Schicksalsgemeinschaft 
sich mehr und mehr vertiefte und schließlich 
die Form eng verbindender Verträge annahm, 
haben die Schulen Japans den schönen Ge- 
danken verwirklicht, durch Zeichnungen und 
Malereien vieler Tausender von japanischen 
Schülern und Schülerinnen der deutschen Ju- 
gend das Bild ihrer Heimat zu vermitteln. An 
einem Wettbewerb um die schönsten Darstel- 
lungen Japans haben rund vier Millionen Jun- 
gen und Mädel teilgenommen. Ein japanisches 
Preisgericht hat aus den eingelaufenen Werken 
an die zweihunderttausend ausgewählt und 
nach Deutschland und Italien gesandt. Die 
nach Deutschland gelangten Bilder wurden 
der Reichswaltung des NS.-Lehrerbundes über- 
geben, der demnächst die besten Arbeiten in 
Ausstellungen zeigen wird. Der ‚Reichswalter 


Tempeltor zu einem japanischen Heiligtum 


E 
Altjapanische Ritterrüstunf 
kämpterischen Tradition; 

Schüler oft zum Motiv | 


Die hauptsächliche Nahrungspflanze | 
Mühe nahezu in gärtnerischem Anbar 
eine Bauernfamilie, im sumpfigen We 
dem Saatbeet entnimmt, um sie mitwi 
wässerte Feld auszupflanzen, auf der 
600 Einwohnern auf den Quadratkilor 
landes lebt Japan unter einem Volks 
gänzungsräume zur Notwendigkeit ma 


is Symbol einer uralten 
$» sich die japanischen 
ten erwählt 


Japans, der Reis, muß mit unsagbarer 
| gepflegt werden. Das Bild zeigt, wie 
sser watend, die jungen Reispflanzen 
teren Abständen auf das ebenfalls be- 
n sie dann reifen werden. Mit nahezu 
peter des gärtnerisch bebauten Reis- 
druck, der sein Ausgreifen in weite Er- 
cht 


Völkerfrühling in Ostasien! Der Karpfen ist in Japan das 
Sinnbild der Kraft. Beim Knabenfest im Frühjahr werden 
große papierene Karpfen an den Fahnenmasten gehißt 
Das Symbol der aufstrebenden Kraftentfaltung ist hier 
vereinigt mit dem Gedanken an die japanische Wehr- 
macht, in der die Macht des Volkes ihren Ausdruck findet 


des NSLB., Gauleiter Wächtler, gibt uns die 
Möglichkeit, einige dieser japanischen Schüler- 
zeichnungen, die sich mit allen Lebensgebieten 
befassen, zu veröffentlichen, 

Jugendliche von sieben bis sechzehn Jahren 
haben durchwegs mit eindringlichster Anschau- 
lichkeit und vielfach mit bedeutendem künst- 
lerischen Können die Wesenszüge ihres Vater- 
landes dargestellt. Alle großen Charaktereigen- 
schaften unseres Verbündeten, die sich heute in 
dem großen Weltkampf bewähren, treten schon 
deutlich in diesen Arbeiten der heranwachsen- 
den Generation des japanischen Volkes hervor. 
Jedes der Bilder trägt die Aufschrift: „Um die 
Freundschaft zwischen Japan, Deutschland 
und Italien zu fördern, sollen vor allem alle 
Kinder dieser drei Länder in guter Kamerad- 
schaft miteinander verkehren. Diese Bilder ha- 
ben die japanischen Kinder gemalt, um sie als 
Geschenk an ihre Freunde jenseits des fernen 
Meeres darzubieten.‘ 

Das deutsche Volk würdigt mit Freude dieses 
wertvolle Geschenk, das nicht nur einen reiz- 
vollen Blick auf Japan eröffnet, sondern uns 
ganz besonders deshalb lieb und teuer ist, weil 
es uns die begeisterungsfähigen Herzen einer 
befreundeten Jugend offenbart 


Der heilige Berg Japans, der Fuji, hat seit Jahrtausenden die Künstler Japans 
begeistert. Die schönsten Meisterwerke der japanischen Landschaftskunst 
zeigen den eisgepanzerten Gipfel des Vulkans in allen Stimmungen 


der zurüdbleibenden Samilie 
werden, nur er ibren Namen 
erhalten. 

Nach dem Eintritt in die 
Schule entwachſen die Kinder 
dem häuslichen Einfluß, doch iſt 
die Hand der fürſorglichen Mut 
ter auch weiter ſeht wohl zu ſpũ 
ten. Sie wird ſich wenig um die 
Schulangelegenheiten befüm 
mern, die überläßt fie Lehrer 
und Cehrerin. Aber all die vie’ 
len anderen Dinge des Lebens 
wird fie lehren, die höfliche Sitte, 
Gehorſam und Treue den El 
tern, Ciebe zu den Geſchwiſtern, 
Treue zu den Sreunden und eine 
große Ehrfurcht vor dem Lehrer, 
dem ſie ihr ganzes Ceben die Nei 
gung bewahren werden. Dieſe 
heilige Ehrfurcht vor dem „‚sen- 
sei“ kann man in Japan über 
all beobachten. 

Die Erziehung in den Schu 
len ijt ähnlich der weltlichen, 
Nach der Elementar- die Mit 
tel und höhere Schule. In ſchönen, großen Klaſſen moderner Unter 
richt. Doch iſt alles in der Schule perſönlich und umgeformt, für das 
japaniſche Land brauchbar gemacht. Man jagt, daß die Gründlichkeit 
und Wiſſenſchaftlichteit von Deutichland ſtammen, das Außere und viel- 
leicht die Oberflächlichteit von Amerika. Auch hier wird jetzt, außer in der 
Elementarſchule, Unterricht in den fremden Sprachen gegeben. Diel Sport 
wird getrieben. 

Und zu Hauſe leitet die Mutter mit behutſamer Hand die Erziehung 
weiter. Wenn das Mädchen noch klein ift, muß es ſchon dem Bruder dienen, 
ſobald es imftande ift, kleine Handreichungen zu verrichten. Es bereitet 
dem Bruder den Tee und reicht ihn ihm, er darf vor der Schweſter in das 
heike Bad am Abend ſteigen, gleich nach den ehrenwerten Eltern. Und 
wenn jid) der Bruder jpäter für das Examen vorbereitet, Student iſt oder 
in der Werkſtatt lange arbeiten muß, dann bleibt die Schweſter auf, damit 
er heißen Tee bekommt, wenn er heimkehrt und noch die halbe Nacht über 
geſtellte Aufgaben nachdenken muß. Immer mehr tritt der Knabe mit der 
Schule in das Leben ein. Doch was die Mutter den Töchtern zu lehren hat, iſt 
noch mancherlei, auch die Kunft des Blumenbindens und die Teezeremonie. 
Und dann leitet ſie die Mädchen auch zu dem Schwerſten, wie ſie weiß, 
zur Dorbereitung auf die Ehe, faſt jedes Mädchen heiratet, denn es gibt 
feinen Strauenüberſchuß. Noch in der Schule treiben alle eifrig Sport. Da 
find ausgezeichnete Schwimmerinnen und andere Sportlerinnen, doch nur 
fo lange, bis die Ehe ruft. Dann ijt es für das Mädchen aus mit Sport und 
Spiel. Die Stau ift für den Mann da. Eine neue Generation jteht auf, und 
wieder wird die $rau, fo jung fie auch fein mag, treue Hüterin des Hauſes 
und japaniſcher Tradition fein, denn ihr iſt in erſter hinſicht das neue Ge 
ſchlecht anvertraut. Marga Taijen 


Vor dem Hausschrein 


Schulunterricht Aufnahme: Library 


N 
Eine ſedt geichidte Schmitt» 
auflage ermöglicht es, aus 
det äuberit geringen Stoff- 
menge don 1 m bei 94 cm 
Breite einen dubſcden 
Blufenrod zu arbeiten 
Der Stoff wird für die 
hintere Rodbahn jowie 
für die vorderen Seiten» 
dadnen quer verarbeitet, 
Dabei Jind die Seitenbat 
nen verftürst aufgelegt. 
Der unten abfallende 
Stoffftreiten ergibt die 
Dorderbdahn jowie die bei- 
den vorm an den Nabten 
einzuſetzenden Saltentelle. 


rau Breder, Münlter, 
dat für idte 13jährige 
Tochter einen Strumpf 
haltergürtel bergeitellt 
Ein Ceibhen wurde an 
der Adjel dutchgeſchnit · 
ten und umgedreht. Der 
hintere Knopficluk blieb, 
der obere Rand erhielt 
Abnäher. An den verfus 
derten fldhielenden wur- 
den die Strumpftolter 
durch ‚Knöpfe beieltigt. 


Alte vertragene Gaus- 
khube kaum mon in ein 
Doar gefällig ausſebende 
toke Gousihuke oe tan. 
deln. indem man den al- 
ten Schub mit neuem 
Stoff bezieht, det oben 
Ihaftartig überfteht. Um 
den Stoff unter den Sob- 
len zu befeftigen, lon man 
diele etwas, ſchledt den 
Stoft wilden und na- 
gelt die Sohle wieder Fek. 
Die Abbildung zeigt. wie 
der alte Schub in dem 
neuen Itedt, der vorn mit 
Reiboeridlyb verteten iit 


Stou Rumutat. Allenburg. 
teilt uns mit: Ein war- 
mendes Knierödchen, et» 
wa 40 cm lang, aus Woll- 
teiten lodet geittidt oder 
gebätelt, wird einem Un- 
terfleid für alte Tage 
untergeläumt, So find die 


N> Knie geihüht, und die 


Ihlante Linie wird troi 
dem nicht beeinträchtigt 


9095M iR 9063 V 


denn alle bier gezeigten Kleidungsftüde lind aus Dorbandenem entitanden. Do jest nur wenig Nenanfetaffungen gemacht 
werden kennen“ beißt es, det Kleidung eine bejonders gute Pflege angedelben zu laſſen und vorhandene Soden wieder 
inftand zu eben. Die noch gut erhaltenen Sachen werden gebügelt oder vorfichtig auf ebämpft. Schadhaftes Jadenfutter 
wird ausgebeilert, durhgeitobene Armeltanten nåden wir mit feinen Ganditiden noch innen um, ein ſpediget Kragen 
wird mit neuem Stoff be oder, falls dieler nicht vorkanden, durch einen Kragen aus abitehendem Stoff ergänzt. Doch 
nicht immer genügen dtefe feinen Reparaturen, oft it es notwendig, ein Kleid oder einen Mantel gan; umzugeltälten, wozu 
die Abbildungen in dielem und den vorhergehenden ten piele Anregungen geben. Oft tonnen mir aus zwel vorhandenen 
Sachen ein neues Kleidungsitüd beritellen oder durch sunabme von einem Stoffreſt eine Deränderung vornehmen. Wichtig 
it nur bei der Sufammenfekung don yweieriei Material die Wahl der Sarben, um eine barmoniſche Wirkung zu erzielen. 
Es if belier, nicht zu fontraitreiche garden yulemmenzuftellen, ſondern fein abgeitufte Sorbtöne zu wählen. Sehr gern legt 
man sept verikhledenes Matertal in det gleichen Sarde sufammen, 3. B. Wollitoff mit Selde oder Samt mit Wollftoff. Ein» 
fodye dunkle Kleider konnen wir auffei) dutch ausmwecrielbare meihe Krogen, einen beiebenden Gürtel, eine farbige 
Anitefblume oder modiſche Schmudfiips. Sûr das gute Ausiehen eines Mantels, eines Kleides oder aud) einer Blufe in die 
gut vaſſende Sorm der Schulterpoliter au: Ò. Wenn fid die Sigur etwas geändert bat, müflen die Schultetpolſtet 
entiptechend etwas verieht werden. Sie dürfen nicht zu meit über die Schulter heraustogen, um die modiſche Linie richtig 
wu formen. Meilt it auch die Erneuerung der Schugblätter notwendig. Gier helfen wit uns mit Stofftellen, die wir 24 Stun 

im effigkmsre Conetde gelegt haben und nach dem bunten Beyer-Schnitt 59 154 V verarbeiten (30 * 

Del; muß leicht au: looft und vorfictig gebüritet werden tybearigen Dels beitreut man mit telem Sand, der beim 
Abbürkten den Staub mit fortnimmt. Alte Berrenanzüge, aus denen mir uns ein neues Kleidungsitüd beritellen wollen. 
serttennen wir pueri, bürlten die Teile mit Saimiatwaller, bügeln fic über einem feudrten Tuch und Idneiden dann erit 
neu zu. Oft werden mir lieber die linte Stofffeite nach auben verwenden. wenn die Aubenieite etwas abgetragen it. Blante 
Stellen verkhwinden durch das Wakhen mit Seifenwuryelmaller oder Atbürften mit Salmiatwailer und Abdampfen Ein 
Wolifietd wird oben am Rüden, wo der Stoff det Gaut aufliegt, leicht unja: ber. Wir nähen deshalb einen Rüdenpaflenteii 
aus einem Heft leichter Seide oder Tüllfutter unter, das um Weiden leicht de tausgettennt werden tann. Alle Diele Arbeiten 
ind mit wenig Müde leicht auszuführen, doch tragen jie dazu bei, unjerer Kleidun.g Rets ein gepflegtes Auslehen zu geben 


625084 Ww 


995 M Gin alter hettenmantel mit 
tarierter Ableite ergab das Material 
für den einfachen Wintermantel mit 


TIZA K Die Som dieles dübſchen 
sweiteiligen Kleides eignet ſich ber 
Ionders gut zum Aufarbeiten vorhan- 


62310 Kw 


S063 V Aus einem alten duntel- 
blauen Knabenmantel arbeitete Stau 
alter, Münden-Paling, für ihr Td- 


jind für 8, 10 und 12 Jahre erhältlich (65 Die.). — 62323 MW Diele aus turzem hemd und Unterhofe beitebende Garnitur 
arbeitet man aus Ttitotſtoff, von dem bei 140 cm Breite etwa 70cm erforderlich find. Schmitt XI Dorderf. für 1) Jahre, 
Bunte Beyer-Schnitte für 11 und 13 Jahre (30 Die.) und für 15 Jahre (65 Pie.) . 8 7 W Dieles in etafoctet Sorm 
gehaltene Sportdemd mit vorderem Reikverichlub tann nad dem Schnitt mit langen oder fursen Ärmeln gearbeitet werden 
Erforderlich: etwa 2,75 m Stoff, 80 cm breit. Schmitt XI Rad. für 40cm Halse tte. Bunte Beyer-Schmitte find für 38, 40 
und 420m halswelte erhältlich (65 PH.). 62310 KW Das Leibehen, an dem die hole angetndoſt wird, tann noch dem Schmitt 
mit rundem oder edigem Balsausktmitt oder als Etage tleibchen gearbeitet werden. Erforderlich: etwa 1,10 m Stoff. 80 em 
breit. Schnitt X Dorderi. für 8 Jahre. Hlerzu lind bunte Beyer-Schnitte für 4, 6, 8, 10 und 12 Jahre (50 Pie.) erhältlich. 


Dienaturgroben Schnitte befinden ſich auf dem Shnittbogen,der bereits beit Sbeilag. 


im nüchſten Hefte erfolgt die Veröffentlichung der Preisträgerinnen unfereo Preisaus» 


ihreibens in Heft 20, X. Jahrgang. Die beiten Binke und Rezepte werden veröffentlicht. 


Als Eriad für Gummi- 
trumpfhalter verwendete 
Stau 3. Wölber, Konſtan; 
Schleuhblenden don etwa 
10 cm Länge, die dur 
Iämale, etwa 7 cm lange 
Gummibandreite einge · 
trauſt und debnbat wer 
den. An den Schlauch 
dlenden näbt man die 
Halter an. Auf dieje Weile 
latzt ſich auch ſchmales 
Gummtband verwenden. 


Aus Blufen, die an den 
Armeln jowie am Rüden, 
häufig auch feitlih am 
Vorderteil Ichodbaft Hind 
laien ſich noch hübide 
weneneinſate beritellen, 
die ols Erganzung für 
Kleider oder Pullover gut 
verwendbar lind. Man 
chneldet hierfür den Dor · 
dertell in Einiabgröbe, 
den Kragen und dom 
Rüden einen ſchmalen 


Baummollgarnrelten : 

über 14 Anihlagmaihen 
Rin- und detgedend rechts 
mit eingeitridten Knopf. 
lochern an den Enden. 
Das eine Ende wird durch 
das Knopfloh gezogen 
und der Sode angelnöpft- 


Zeichnungen : Etita Neier 


Kapuze. Der Stoff wurde für die dener Stoffreſte oder älterer Kleidungs- teren diefes Jädihen im Irodhtenkil. paflenartigen bell ber 1 
Daffenteite ſchrös genommen, wodureh Hude. Das Ceibchen ift mit rüdwärtir Ole Auflage 90634 yeigt, wie die neuen ER ; 
Stau Wappmann, Münden, eine be- gem Knopfihluh gearbeitet. Ais Mar Schnitteile am vortellbefteſten auf- geläumt und an den * 
ſonders gute Wirtung erzielte. In dor - terial wählt man Dollkoff oder Seide zulegen find, nachdem der Mantel unteren Ecken schmale 7 
deter Mitte Reiboerichlub. Die Schnitt» in swei Serben. 3. B. braun und türtis: auseinandergetrennt und gemendet Wäldebänder ungenäkt N 
auflage 90 a zeigt die günitigfte Der- (Erforderlich: etwa 1,75 m duntiet und wurde. Jadenlipe und Silbertnöpfe = 
wendung des vorhandenen Stoffes. Er- 140m heller Stoff, je 90 em breit, ergeben den Schmud det Jade, Er- 

forderlich: etwa 2,30m Stoff von 140cm oder 1,25 m dunfler und Im hellet forderlich etwa 80cm Stoff voni40cm = 
Breite. Schnitt 11 Rüdf.für88cm. Hiere Stoff. je 130cm breit. Schmitt I Dor Breite. Schnitt X Rüdl. für 15 Jahre 

zu find bunte Beyer-Schnitte füt ag und deri. für 88 m. Bunte Beyer-Schnitte herzu find bunte Beyet · Schnitte für 

% com Obermeite erhältlich. (90 Pig.) fut 88 und Wem Dberweite (90 Pia). 11 und 15 Jahre erhältlich (30 Die.) 

4208 KW Sûr das mit angeatbeitetem Celdchenteil hergeitellte Unterfieid tann einheitliches Material verwendet werden € 
oder auch zwel Stofftefte einfarbig und gemuſte rt. Erforderlich: etwa 185m Stoff, 80 cm breit. Schmitt XII Rüdf. für Als Gummierfak für Sot- % 
15 Jahre, Bunte Beyer-Schnitte für 18 Jahre (80 Dig.) und für 15 Jahre (65 Pfo.). — 62398 W Längsgeitzeifter und tenbalter ftridte Stau A 7 
einfarbiger Wälceltoff in das Material, das für diefen furzärmeligen Schlafanzug verwendet wurde. Erforderlich: ctwa Werner, Bod Lauterberg, * 
2,70 m Streifenftoff und 85 cm einfarbiger Stoff, je 30 cm breit. Schmitt XII Dorderf. für 12 Jahre. Bunte Beet- Schnitte debnbare Streifen wo 3 


Abb. 1 


Die Liebe zum Bilderbuch ift wohl zu allen Zeiten 
die gleiche geblieben, und auch in dieſem Jahre 
ſollten wir ſie bei den Weihnadtsporbereitungen 
für unſere Kinder nicht vergeſſen. Können wir 
deute nicht mehe ſo einfach wie früher in einen 
Caden gehen und unter vielen zur Schau liegen 
den Bilderbüchern das jchönfte und paſſendſte für 
unfer Kind ausſuchen ein Bilderbuch foll es 
trotzdem bekommen! 
Mutter (es kann auch eine Tante oder eins von 
den älteren Geſchwiſtern fein) entſchließt ſich aljo, 
ein Bilderbuch jelbit zu machen. Es gibt eine ganz 
einfache Art, zu der kein Zeichentalent nötig ijt 
nämlich ein Bilderbuch aus geſammelten Blattern 
u kleben (Abb. 1). Saft jedes Kind beſitzt eine 
lenge geſammelter Bilder, die es mit großer 
Liebe hütet. Da gibt es bunte Märchenkarten als 
Geburtstagsglüdwunid, Tierbilder von einem 
Kalender, farbige Bilder aus dem Kinderleben 
und vieles andere. Durch folh eine Sammlung 
ihres Jungen oder ihres Mädels ſollte ſich die 
Mutter anregen laſſen und einmal jelbft auf die 
Suche nach ſchönen kindlichen Bildern gehen 
Manches wird jie in ihrem eigenen Schreibtiſch 
oder bei Bekannten aufſtöbern, vielleicht wird fie 
bei ihren Rindern ein paar loſe Blätter aus einem 
alten geliebten Bilderbuch entdecken oder einige 
ſchöne kindliche Anfichtstarten findet jie noch in 
einer Budy oder Kunſthandlung. Die jo zuſammen 
gekommenen Bildern werden in irgendeine Ord- 
nung gebracht, etwa beginnend mit Srühlings · 
bildern über Sommer und herbſt bis zu Winter 
und Weihnachtsbildern. Nun muß das Buch dazu entſtehen oder gefunden 
werden. Dielleicht gibt es in der Samilie ein Photoalbum, das noch leer oder 
faum benutzt ift. Wenn nicht, muß man ſich ſelbſt eines anfertigen. Aus hellem 
Photofarton mit leichter Ceinen · oder Büttenſtruttut oder aus ſandfarbigen Atten» 
deckeln werden mit hilfe eines rechten Winkels am beſten auf Pappunterlage 
mit Meſſer — fonjt mit einer ſcharfen Schere, gleich große Blätter für die Bilder 
geichnitten und vielleicht in einem dunkleren Ton zwei Blätter für den 
Umſchlag. Die abgebildeten Bilderbuchblätter jind 15% is em groß. Lints ijt 
der Karton in 1½ und in 2 em Entfernung einmal von rechts und einmal don 
lints gefalzt. d. h. mit Salzbein oder Brieföffner am Lineal entlang ſcharf ein ⸗ 
gedrückt und dann umgebogen. Alle Bilder werden nun mit Hilfe eines rechten 
Winkels in paſſende Größe geichnitten. Soll unter einige davon Tert geſchrieben 
werden — vielleicht ein alter Kinderreim — fo ijt das bei der Raumderteilung 
gleich mit zu bedenken. Gür jedes Bild gibt man fih auf dem Karton an, wohin 
es gellebt werden foll. Die Bilder werden umgekehrt auf Zeitungspapier gelegt, 
nut an den Rändern mit Klebstoff beſtrichen (da fie ſich ſonſt werfen würden) 
auf den Karton gelegt, mit weißem Papier bedeckt und mit der Hand gut feft- 
gerieben. Über Nacht müſſen alle Blätter, mit einem ſchweten Gegenſtand be 
deckt, gepreßt werden. Gut wirkt eine Umtandung der Blätter mit Ziehfeder 
und brauner Tuſche. Das Stanzen der Löcher in jedes einzelne Blatt geſchieht 
mit Cocheiſen, Cederzange oder Bütolocher. Nach dem Vorbild eines Foto- 
albums fügt man zum Schluß das ganze Buch durch eine gedrehte oder mit 
der hand getnüpfte Schnur zuſammen 
Das Bilderbuch mit ſelbſigezeichneten Bildern (Abb. 2 und 3) hat noch 
mehr perſönliche Eigenart als das mit den geſammelten Bildern. Wer Steude 
am Zeichnen hat. follte ſich einmal vornehmen, für das Jüngſte in der Samilie 
ſelbſt ein Bilderbuch zu entwerfen. Solch ein „Erites Bilderbuch“ darf nut 
ganz einfache Dinge enthalten, die das Kind wirklich kennt. Die Zeichnung 
muß gut in den Raum paſſen, ſie muß großzügig, klar und einfach jein. Eine 
Umrandung läßt die Sormen Mar und deutlich hervortteten. Auf zeichneriſche Aus 
führung des hintergrundes wird bei den meiſten Bildern am beiten verzichtet 
Die Kartonblätter werden in gleicher Weile geichnitten und gefalzt wie die 
des anderen Bilderbuches. Unſer Bilderbuch iſt 1114/16 em groß, Querformat 
und ift aus 1% ſandfarbigem flktendeckel entſtanden. Natürlich kann das Bilder 
buch auch größer und miteznehr Blättern gearbeitet werden 


82 


Abb. 4 


Abb. 5 


Abb. 3 


Bei der Auswahl det Gegenſtände, die man zeich 
nen will, beobachtet man am beſten zuerſt, welche 
Dinge das Kind, dem das Buch zugedacht ift, be 
ſondets in ſein Herz geſchloſſen hat und beginnt 
mit dieſen. Dann fügt man weitere Dinge hinzu, 
die wohl jedes Kind ſchon ſehr früh kennenlernt 
Wir geben einige Beiſpiele zur Auswahl, Aus 
dem Haushalt: Apfel, Mohrrübe, Kuchen, Löffel, 
Gießkanne, Uhr, Kamm und Bürite. Einige Klei 
dungsitüde des Kindes: Strümpfe, Schuhe. 
Sauſthandſchuhe, Hemd, Spielhöschen, Kleid, 
Mütze. Erite Spielſachen: Bauklötze, Sandſpiel 
zeug, Nachziehtier, Puppe, Wagen. Don Pflanzen 
und Tieren find ſchon ſeht früh befannt: Gänſe 
blümchen, Qulpe, Tannenbaum, Singvogel mit 
Left, Hahn, henne und Küdlein, hund, Katze, 
Kaninchen und auf dem Land noch Pferd, Kuh, 
Schwein und Schaf. Diel Intereſſe hat das teine 
Kind für Sahrzeuge, wie Eiſenbahn, Auto, Schiff 
und Slugzeug. Sind die Bilderbuchblätter in der 
beichriebenen großzügigen Weiſe gezeichnet, fo 
werden fie mit Redisfeder und brauner Cuſche 
umtandet und mit wenigen klaren, kräftigen Şar 
den ausgemalt 

Das Juſammenfügen der Blätter geſchieht durch 
die ſogenannte Japaniſche heftung Man näht 
hierfür mit einem Perlgarnfaden, bei dem unter 
ſten Coch beginnend. Bei jedem Loch wird um alle 
Blätter herumgegriffen. Da bei dieſer Naht immer 
zwiſchen zwei Stichen eine Cücke entſteht, näht 
man noch einmal zurück bis zum Anfang und ver 
fnotet Anfangs- und Endfaden miteinander. Be 
ſchriftung und Derzierung des Deckels wird fidh jeder Zeichner gewiß gern jelbit 
ausdenken, zu dem Kinde paſſend, dem er das Bilderbuch ſchenken will 

In gleicher Technik wie die Bildetbücher kann man auch Geſellſchaftsſpiele ſelbſt 
anfertigen. Aus Jeitſchriften und Kalendern ausgeſchnittene Bilder laſſen fidh 
gut zu verſchiedenen Quartettipielen zuſammenſtellen, zu Pflanzen», Tier, 
Städtequartetts und anderem, wie z. B. dem abgebildeten W ebt machts 

quartett (Abb. 4). Zu einem Spiel gehören mindeſtens 12 Quartetts, alfo 
48 Karten. Die Spieltegel ſetzen wir als bekannt voraus. 

Die ausführliche Beſchreibung des ſelbſtgezeichneten Bilderbuches kann zum Ar 
beiten eines Bilderlottos anregen. Es werden dafür 4 bis 6 Karten mit je 
6 Bildern und entiprechenden Belegkarten gebraucht. Die Regel zu dieſem alt 
dekannten Geſellſchaftsſpiel, an dem ſich ihon die Jüngſten beteiligen können, 
fennt man wohl in jeder Samilie. Aber das Bilderlotto und das abgebildete 
Sarbendomino find nicht nur als Gemeinſchaftsſpiele geeignet. Sie ſind auch 
ein beliebtes Beſchäftigungsmittel, mit dem ein Kind allem ſich ſtundenlang 
dergnügt, während die Mutter in Ruhe ihrer Arbeit nachgehen kann 

Unſer Sarbendomino (Abb. 5) ift aus einer Holzleiſte gearbeitet. Die einzelnen 
Steine find 3/6cm groß und 8 mm did. Sie werden mit dem rechten Winkel 
aufgezeichnet, abgeſaͤgt und mit feinem Sandpapier in Richtung der Holzmaſe 
zung glattgeſchliffen. Die Mittelteilung wird mit einer feinen Feile angegeben 
Für die Kreiſe umzieht man ein kleines Geldſtück, malt ſie mit Welferfarben 
in kräftigen Tönen aus und überzieht jie zum Schluß mit mattem Cad oder 
Bohnerwachs. Ein kleines Domino bat 21 Steine, die nach folgendem Schema 
bemalt werden müſſen 


tot rot blau blau geld deld grüän— grün orange — orange braun—braun 
tot —blau dlau geld geld tun grun -—otange orange— braun 

tot geld blau-—-grün gelb— orange grün—braun 

tot grün blau orange gelb braun 

rot- otange blau- braun 

tot draun 


Solche ſelbſige machte Bilderbücher und Spiele, die in Gedanken an ein be 
ſtimmtes Kind und feine Eigenart mit Liebe gearbeitet jind, werden zu Weit 
nachten mindeſtens ebenſolche Freude machen wie die ſchönſten gekauften 


Reichsfrauenführung, Hauptabteilung: Mütterdienst 


* 
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Das duntle Roggenmehl iſt nicht nur als Röftmehl zum 
Eindicken don Suppen, Tunten und Gemüſen zu gebrauchen, 
ſondern auch zu einigen derberen geſalzenen Mehlſpeiſen 
und fogar zu füßen Kuchen oder Backwerk. 


Wasserspatzen (Abb. 1) 

500g Roggenmehl, „1 Waller, Salz, etwas Quart und 
S oder Sett. 

Das geliebte Roggenmehl überbrüht man mit dem kochen · 
den Salzwaſſer und ſchlägt davon einen ziemlich feſten 
Teig ab, von dem man Spägchen in der üblichen Weiſe ab · 
ſtreſcht und kocht. Die fertigen Spatzen werden mit etwas 
zertiebenem trodenem Quark überitreut und mit aus- 
gebtatenen Spedwürfeldyen abgeihmälzt. 


Sauerkrautspatzen 

Man miſcht unter den wie oben abgeſchlagenen Teig mehr · 
mals durchgehacktes, nicht naſſes Sauerkraut und verfährt 
weiter wie angegeben. Solche Spatzen jhmälzt man eben- 
falls mit S ürfelhen oder, wenn man bat, mit ge 
bräunten Zwiebelringen ab. An Stelle von Sauerkraut 
ann man auch ein anderes Gemüfe wie Spinat oder 
geriebenen Meerrettich daruntermiſchen. 


Als süße Spatzen 

Man miſcht unter den Teig reichlich kleingeſchnittene ſäuer · 
liche Apfel (auch Salläpfel) und legt mit dem Löffel Heine 
Spaßen in mildes Salzwaſſer ein. 
Solche abgekochten und abgeſpül⸗ 
ten Spatzen betropft man mit 
etwas gebräuntem Sett und be 
ſtreut fie mit Zuder, wenn moglich 
mit Zimterſatz vermiſcht. 
Kaffeekuchen (Abb. 2) 
150 g Roggenmehl, 80g Weizen 
mehl, 100g Jucker, „ Kaffee, 
1 paadchen Backpulver. 

Man bräunt den Jucker und löſcht 
ihn mit dem Erſatzkaffee ab. Wenn 
abgekühlt, rührt man das verſiebte 
Roggenmehl und das mit dem 
Badpulver oder 1 gehäuften Tee 
löffel Natton verliebte Weizenmehl 
darunter und füllt die Maſſe in 
eine aus gefettete Kaftenform, in der man fie langſam bädt. 
Man tann den Kuchen ſüßer machen, wenn man dem 
Jucker nach Geſchmack Kunfthonig beifügt. Der Kuchen 
ſchmeckt ausgezeichnet, er kann aber noch durch eine Mar ⸗ 
meladenfülle verbeijert werden. Dafür ſchneidet man den 
Kuchen der Länge nach durch und füllt zähe ſäuerliche 
Marmelade ein: er hält jid lange ſaftig und ijt erſtaun · 
lich locket in der Maſſe. 

Knuspergebäck (Abb. 3) 

50g Butter oder Margarine, 400 g Roggenmehl. 1 Eigelb, 
125g Jucker, 2 Mefferipigen Natron. 

Die Margarine oder Butter bröjelt man mit dem Mehl, 
Eigelb, Jucker, der auch zum Teil durch Kunithonig erſetzt 
werden lann, Natron und etwas Eſſigwaſſer zu einem 
weichen, glatten Teig ab, den man hauchdünn auswellt 
und ausrädelt, Man beitreicht die Stückchen mit Milch und 
überftreut jie mit Zuderbröjeln, wie jie vom Sieben des 
Puderzuders zurüdbleiben. Das Gebäck wird hellbraun 
gebaden und hält fidh unbegrenzt. 


2 Den besonders saftigen Kaffeekuchen bäckt 
man am besten in einer Kastentorm 


Leider ijt es noch nicht allen Hausfrauen bekannt, daß die 
zuweilen auf Nährmittelkarten erhältliche Gerſtengrütze 
auf vielerlei Art zu verwenden ilt. Grundfäglich wird die 
Geritengrüge für jede Art der Zubereitung vorerſt in 
Slüſſigkeit ausgequollen, wofür die Kochkiſte wieder zu neuen Ehren gelangen 
fann. Wo eine Kochtifte fehlt, auch eine ſelbſt zugerichtete, tann die Gerſten 
grüne im Uurmfoden gegart werden, wie dies in heft 4 des XI. Jahrganges 
eſchrieben wurde, ohne daß die Gefahr des Anbrennens beiteht. 


4 Die überbackene 


Suppe von Gerstengrütze 

or Geritengrüße (1 geftrihener Eßloͤffel Grütze wiegt 15g), 1% 1 Waller, Salz. 
räuter. > 

Die Gerſtengrütze wird mit dem Waſſet talt angeſetzt und in etwa 50 bis 60 Minu- 

ten gar gelocht. Dann ſchmeckt man fie mit Salz und Kräutern ab. 


Brei von Gerstengrütze 

180 z Grüße, 11, I Waller, Salz oder Jucker nach Geſchmad. 

Die Gerſtengrütze wird mit dem Waſſer talt angejegt und did aus gequollen Man 
ichmedt fie mit Salz oder Zucker ab und gibt fie gegebenenfalls mit deißet 
Milch zu Tiſch. Ein gutes erſtes Srübftüd für Erwachſene und Kinder. 


1 Die abgeschlagene Spatzenmasse wird 
in das kochende Wasser gestrichen 


u 


Wir verwenden Koygenmehtund Gerstengrutze 


Gebackene Gerstengrütze 


200g Serſtengrütze, 1 Waller, % 1 entrahmte Seile 
mild, 1 Ei oder Eiaustauſchmittel, 10g Sett. — 

Die Gerftengrüge wird im Waſſer ftart angelocht und 
dann langſam aus gequollen. Dann erſt gießt man die 
Milch zu, laßt auch dieje einfaugen, verrührt das Eigelb 
unter die milde gejalzene Maſſe und zieht den febr fteifen 
Schnee des Eiweik darunter. Dann ſtreicht man die Maſſe 
auf ein gefettetes Badbled mit Rand oder in eine Pfanne 
und bädt im Rohr goldbraun. In gleichmäßige Stückchen 
aufgeſchnitten wird dieſe gute Speiſe zu Salat oder Ge 
müfen gereicht. An Stelle des Eies tann auch fustauſch 
ftoff verwendet werden. Sükt man die Gerſtengrüge vor 
dem Baden nach Geſchmadk, fo tann fie mit etwas Studt 
ſaft als jühes Gericht gereicht werden. 


Uberbackene Gerstengrütze mit Gemüsefül- 
lung (Abb. 4) 

Zutaten wie beim Rezept gebadene Geritengrüge, auher 
dem einige Gemüfereite. 2 
Man ſchichtet die Hälfte des ausgequollenen Gerſtengrütz ⸗ 
breies in eine Badihüllel, legt beliebige Gemüſe, auch 
Reite darauf und bedeckt mit dem Grüßrelt. Zum Schluß 
betropft man die oberſte Schicht mit etwas Zerlaſſenem 
Sett und Milch und bädt goldbraun. 


Dasselbe süß 


Man füht die nach dem erſten 
Rezept Gebackene Gerftengrüße” 
ausgequollene Grütze nach Ge 
Ihmad, füllt die Hälfte davon in 
eine vorbereitete Badſchüſſel, be 
legt mit Obſt oder Marmelade, 
bededt mit dem Grützreſt, ber 
tropft mit zerlaſſenem Sett und 
Mildh und bäckt goldbraun. 


Grützwurst 


1% kg Geritengrüße, 1 bis 112 I 
Wuritbrübe, Spedihmwarten, Ma» 
joran, Thymian, Estragon. Muskat, 
Salz nach Geſchmad. 

Die gewaſchene Gerſtengrütze läßt 
man bei mildem $euer in der fetten Wuritbrübe aus" 
quellen, dann gibt man die durchgedrehten Spedihwarten 
und die Gewürze dazu und füllt den diden, feiten Brei in 
vorher kalt ausgeſpülte flache Schüſſeln. Nach dem Er 
talten ſtürzt man die Sormen, ſchneidet fingerdide Scheiben 
aus dem feiten Brei und bädt ſie in der Pfanne von beiden 
Seiten hellbraun und knuſprig. Man reicht Schaltartoffeln 
und Roterübenſalat dazu. 

Grünkohl mit Gerstengrütze 

Der vorbereitete Grüntohl wird einmal mit etwas Waller 
tur} aufgelodt und fein gehackt, dann gibt man ihn mit 
dem Gemüſewaſſer, etwas Gerſtengrütze (auf !! Slüſſig⸗ 
teit 300 g Geritengrüße) und etwas Rauchfleiſch oder 
Kohwurit aufs Seuer und läßt ihn bei milder hitze lang" 
jam gat werden. Man reicht Schaltartoffeln dazu. 


Grütz-Pfannkuchen 

200 g Grüße, 14 1 Waller, 1 Ei, Eiaustaufchmittel für 1 Ei. 
Aus den angegebenen Zutaten ſtellt man einen dickflüſſi⸗ 
en Teig der, den man etwa 2 Stunden quellen läßt. 
Bann füllt man ihn löffelweiſe in eine mit Spedichwarte 
ausgeriebene Pfanne und läßt die Pfanntuchen bei 
schwacher hitze von beiden Seiten langſam baden. 


Suttermilchspeise 
80 g Geritengrüße, 21 Waſſer, Y, 1 Buttermilch, Zuder und Zitrone nach Ge 
ſchmac. 
Die Gerſtengrütze wird mit dem Waſſer kalt angeſetzt und fajt gar gekocht. Dann 
gibt man unter Rühren die Buttermilch hinzu, läßt gar kochen und ſchmeckt die 
Speiſe mit Zuder und abgeriebener Zittonenſchale ab. 


Gerstengrütze auf livländische Art 

ij kg Geritenarüge, 1'/,1 Waſſer, etwas Salz, Zuder und Zimt nach Ge 
Ihmad, talte faure Milch. - 

Die gewaſchene Gerſtengrütze gibt man in das kochende Waſſet, läßt fie eine 
kurze Zeit antochen und ſſellf fie in einer fenerfeſten Gorm in den Ofen, 
damit fie dort langſam garbaden kann. Die beiße Grüße wird mit kalter 
faurer Milch, Zucker und, wenn vorhanden, Zimt zu Liſch gegeben. 


Aus: Beyer-Band 445 „Aus Schrotmehl und Grüße”, Deriog Otto Beyer, Ceipsig- Berlin 


3 Aus Roggenmehl hergestelltes Knusperge- 
bäck Ist ergiebig und hält sich lange frisch 


Gerstengrütze be- 
reitet man mit Gemüse oder Obst 


Aufn: Dr. Weller (1), Krömer (1), Lehmann-Tovote (2) in der Beyer-Versuchsküche 
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Da uniere Wåkhe beute toltbares, fokt unetfetiiches Gut 
iR, müllen wir lie beionders lorgfältig vor Schäden, die aus 
Uecläfligteit oder Unactiamteit allzu leicht entiteben tòn- 
nen, hüten. Uniachgemäßes Abtrodnen der Meller und 
Raitertlingen iſt ebene mie das Schneiden auf dem Tih- 
tucd zu vermeiden. Beihädigtes Geschirr, das wir unter 


den heutigen Derhältnifien weiter benutzen müflen, I 


en 


wir gut gefoult trodnen, auf das niele Reiben am Waj- 
Brett verzichten wir lieber gany und weichen deſto gründ 
tier ein. Beionders wichtig it es aber, dab wir aud 


den Mleiniten Schaden nach Möglichteit fofort ausbeilern 


Deriag: NSDAP. Reidysieltung, NS. Scawen-Darte 

Mode“ u. hauswirtihaftlichen Teils: Gertrud Dillfor 
burg. Gültige Dreisiite Mr. 11. Detantınortii 
Warte” im Inland 27 Die. bei Stef. 
Arempbandpreis: Nad allen Orten im Reichsgebiet ` 
in Deoilen uns freien Reichsmatt! 


Huslandepreis: 
Länder mit ermäßigtem porto 
Bei Inlandzzaklung 


Wo ist Burnus heute 
vordringlich? 


Die Nachtrage nach Burnur kann heute 
acht immer voll beiriedigt werden ver 
wenden Sie es also nur dort. wo es Ihnen 
dei Leib- ung Küchen 
mihe iowie bei empfindlichen Gewe 
nen. Gerade be fiese Wärche tog 


Burn, was ei kann. es lòst den Samut: 


sm menten riiit 


schon heim Einweichen aul und nimmi 
Ihnen die nalbe Wascharbeit ed 


der Schmutzlöser 


| Das Einkochen im SIEMENS-GLAS | 
| Macht Alten und auch Jungen Sas 
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echte ersgebirgifhe 
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Ausführg. Auch werd 
Angel. Handarbeits- 


Quadr. fachge mag mit 
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Arthur Fifcher 
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u Recherta Kunsthanig 
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Länder obne ermäßigtes Porto 
Bel Inlandsychlung 
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Wäſcheſchüden - mit der Lupe befehen 


bert Meihe von inte nach rett: 

Scharfe, beruntergetropfte Medizin yerfribt 
die Dede Das zu beibe Dlätteilen ver 
brennt den Stoff. — Die eingeitedte lerne. 
del zerſticht das Gewebe der Blule. — Ju ftar 
tes Auswtingen ſchedet jeder Art von Waſche 


Untere Neide von tinte nach rechte: 

Schlüffel, vor allem roftige, in der Takhe zetfteſſen das Caſchentuc Das talih 
abgetrodnete Meſſet zetſchneidet das Tuch Brot obne Unterlage auf dem Tilt 
tuch ihmeiden olbt Schnitte im Gewebe Das Rart gedrehte Tud im Glas leidet 
durd die Anspannung der Säden und auch durch das Reiben am oberen Rand 


Cehmann-Lovote in der Derluchsitelle für Hausbalt - 


Aufnabmen 
Beyer-Derlages, Ceipytg SZeldinungen: Rittlinger 


funde des 
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...und immer wieder 


Toussaint- 
Langenscheidt 
zum Sprachenlernen! 


Unterrichtsbriefe zum 
Studium fremder Sprachen 
durch Selbstunterricht für 
Anfänger und für Fortge- 
schrittene, Schullehrbücher, 
fremdsprachliche Lektüre, 
Wörterbücher, Reisesprach- 
führer,Konversationsbücher, 
Handelskorrespondenz, 
Übersetzungsaufgaben 2 


Kindercreme 
Kinderpuder 
Niveo-Kindercreme schützt 
vor Rötung, Reizung und 
Wundwerden. Der Niveo 


Kinderpuder ist leicht und 
locker; er beruhigt, doer die 


ötzende Nässe tortnimmt 


Der Schuh mit der Elefanten-Marke 
ist Großdeutschlands meistgekoufter 
Kinder- und Jugend 
Zu haben in allen einschlägigen 
Fachgeschäften. 


lieferbar 
ung zu beziehen 


Soweit zw 
durch pede geh. 


Eine Soßs darf men nie % lange 
kochen. da sie sonst einschmort und 
„ wäre schode um jeden Tropfen. 
Kochen Sie nach unserem Rozspt: 
den KNORR -Soßenwürtel fein rer- 
drücken, mit etwas Wasser giar- 
rühren, `s Liter Wasser beifügen und 
unter Umrühren 3 Minuten kochen. 


ist wirklich ideol, es gibt 
dem Kuchen, auch wenn 
er mit dunklem Mehl 
gebacen ist, ein appe- 
titliches Aussehen und 
feinsten Vonillegeschmack 


Böhler B. 


KNORR ist das unbedingt zuverlässige 
Backpulver f 
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Junger Baum im Sturm Sortießung von Sette 77 


werden, die Kontrolleute bedurften ibrerjeits wieder einer oberſten ans meijtens 
überraſchenden Kontrolle. 

Es war für Dirt jedesmal ein ſchwerer Entſchluß, wenn er feine junge Stau 
allein laſſen mußte. Chriſta hielt fidh tapfer, fie lachte über fein beſorgtes Ge 
ſicht und drängte ihn zur Eile. Sie nahm ſich unendlich viel vor für die Zeit, 
die er fort war, räumte alle Schränke aus und ein, beſchäftigte jih mit Baden 
und Einkochen, machte Beſorgungen und Beſuche, traf Vorbereitungen für 
feine Rücktehr wie für ein großes Seit. Der Tag flog herum — aber dann kam 
der Abend, kam die Nacht. Irgendein Geräuſch hielt jie wach oder ſchreckte ſie 
aus dem erſten Schlaf. die Untuhe überkam fie, fie ftand auf und ging durch 
das ganze Haus. War unten auch der Riegel vorgejhoben? hatte fie nicht ver» 
geſſen, auf dem Boden ein Senſterchen zu ſchließen? Konnte fih da nicht je 
mand durchzwängen, der über die Dächer geklettert war? Stierend und zitternd 
lief fie treppauf und treppab, überall das Licht hinter ſich brennen laſſend. 

Manchmal konnte ſie es nicht über ſich gewinnen, überhaupt ins Bett zu 
gehen .. die Treppe, das leere dunkle Zimmer — es war eine unüberwind 
liche Aufgabe! Sie verſchloß im Wohnzimmer die Türen, ſchüttete neue Kohlen 
auf den Ofen, kauerte fih in den Seſſel dicht neben der Campe, wickelte ſich 
in eine Dede und fah fo die ganze Nacht — leſend, ſtickend, manchmal in einen 
leichten Schlaf fallend, aus dem fie mit kalten, ſchmerzenden Gliedern auf 

te... 

Diel jchlimmer noch als die Angft um ſich ſelbſt war die Angſt um Dirk. 
Meiftens war er im Wagen unterwegs, und man brauchte nur die Zeitung auf 
zuſchlagen, um auf eine ganze Reihe von Verkehrsunfällen zu ſtoßen. Sicherlich 
einmal in der Woche kam es vor, daß ein geſchloſſener Wagen ins Waſſer fuhr, 
durch einen Zuſammenſtoß, durch eine ſchlechte Sicherung an den zahlloſen 
Sähren, durch den wütenden Sturm oder einfach durch ein falſches Steuern in 
dem undurchſichtigen Dunkel. Es war die furchtbarſte Doritellung, die Chrifta 
jemals gepeinigt hatte: eingeſchloſſen in einem Wagen unter Waſſer, die Un- 
möglichkeit, die Türen zu öffnen, einfiderndes Waller, langſames Erſticken, 


grauenvolles Sterben ... es war ein ſtändig wiederkehrender Angſttraum, aus 


dem fie ſchweißgebadet, ſtöhnend und ſchreiend erwachte. Aber das Angitgefühl 
blieb, auch im Wachen — Dirk war nicht da, vielleicht war er in Gefahr .. in 
dem klagenden Wind Hangen menſchliche Stimmen, es war Dirt, der ihren 
Namen rief, in entſetzlicher Verzweiflung, und fie konnte ihm nicht helfen... 

Wenn Dirk dann zurücktam, konnte fie die Tränen nicht unterdrücken. Sie 
Hammerte jih an ihm feft und lachte und weinte 

Dann nahm Dirk ihr ſchmal und blaß gewordenes Geſicht in beide Hände 
und ſtellte voll Beforgnis feft, daß es jo nicht weiterginge. Er machte ihr den 
Vorſchlag, nach Poeldijt zu ziehen, er fragte, ob Toosje für die Zeit feiner Ab 
wefenbeit bei ihr ſchlafen follte. Aber fie wollte das eine noch weniger als das 
andere — Dirk war da, es war Tag, vielleicht ſchien fogar die Sonne... die 
Nachtgeſpenſter waren verflogen, es war alles Einbildung, Nerven, Albernheit 
— felbftverftändliche Begleiterſcheinungen ihres Zustandes. 

Dirt gab fih damit nicht zufrieden. Er juhte und fand eine Cöſung und 
rüdte eines Cages mit der großen Uberraſchung heraus: Was würdeſt du jagen, 
wenn deine Schwester uns für einige Zeit beſuchte?“ 


Warten können Sortiehung von Seite 76 


leben fie doch irgendwie eigentlich nur von einer Nachricht aus dem Gelde zur 
anderen. Und fie müſſen weiſe werden und jih beſcheiden, es nützt gar nichts, 
fich aufzuregen, wenn auch wochenlange Paujen eintreten, fie würden ſich nur 
vorzeitig aufteiben. Wir müflert ja fo dankbar fein, wenn wir noch warten konnen, 

Geduldig ſein und abwarten können heißt es auch gegenüber dem Urlauber! 
dem Derwundeten, dem Kriegsderſehrten. 

Sie alle können nur langſam nach und nach zurüdfinden in unſere Welt, in 
die fo ganz anderen Lebensumftände in der heimat. Der Übergang ijt für fie 
8 wer, und eine ungeduldige Stau kann hier viel, beinahe alles ver- 
derben. helfend und stützend follen wir allzeit zur Stelle jein, aber wir dürfen 
nichts erzwingen wollen. 

Woher kommt nun diefe Tugend, von der wir ſahen, wie unendlich Sea 
fie ift, und wie erringen wir fie? Es geht ein jo großer Segen von ihr aus, währen 
wir uns ſelbſt und anderen den ſchlechteſten Dienit erweilen, wenn wir ungeduldig 
find, denn Ungeduld jtedt an, koſtet Kräfte und ruiniert Nerven. Geduld aber 
macht ruhig und ftart. 

Außer, daß man fich lebenslang in Zelbſtbehertſchung und Selbftüberwindung 
üben muß, gehört zum Geduldigſein Vertrauen. 

Der Sührer glaubte an jeine Idee, jaat und fanatiſch, deshalb kam er zur 
Macht. Moltte war der nüchternſte mathematiſch er Rechner, der alles vor · 
bereitet, alles erwogen, alles in Rechnung geſtellt hatte er war des Sieges 
gewiß, darum fiel er ihm zu. 

Ebenſo müſſen auch wir aus vollkommen verttauendem herzen heraus Ge 
duld haben und immer mebr lernen. Und wir können vertrauen! Wir haben die 
befte $ührung, die bejte Wel ht, die beften Waffen, die bejte Organilation, 
den beiten Getit. Und wir haben eines, was unſere Gegner nicht tennen, unſeren 
einmütigen Zufammenbalt. Wir willen, es geſchieht, was eg rg Y 
ift, um die Schwere des 3 zu lindern. Und alle tragen wir die gleiche Cajt. 

Geduld ift in beſonderem die Tapferkeit der Grau. Willig und underzagt 
wird fie ſich im Großen wie im Kleinen einfügen, um das Schidfal zu beitehen. 

Annemarie v. Scheele 


/ 


Chriſta ſtrahlte auf: Helga? Das wäre himmliſch! — Aber fie wird nicht 
weglönnen. fügte fie gleich mit mühſam unterdrückter Enttäuſchung hinzu. 
„Doch, Liebling... fie kann kommen, wenn du fie haben willſt. Ich hatte 
eigentlich an deine Mutter gedacht — aber die will Papa nicht gern allein laſſen. a 
Helga hat einen Urlaub nachzufordern und einen vorgelegt. Sie hat aljo eine 
ganze Weile Zeit für dich . fie würde gern kommen. . und an deinen Augen 
zu feben, ſcheint es dir ja auch nicht gerade unangenehm zu fein?“ 

Chriſta fiel ibm um den Hals: „Ach, Dirt, es wäre herrlich! Du biſt ein Engel, 
und ich dante dir tauſendmal!“ 

helga kam — und es war herrlich! Vielleicht war das Leben überhaupt noch 
nie fo ſchön geweſen wie in dieſen Wochen. Das ganze große Glüd hatte gleich 
jam einen friſchen Anſtrich bekommen und glänzte und funkelte in den leud 
tendſten Sarben. Man konnte helga alles zeigen, von den bunttarierten Tees 
tüchern bis zum Wagen, von den Rembrandts im Mauritshuis bis zum Strand 
von Scheveningen. Helga bewunderte alles, genoß alles, intereſſierte fidh für 
alles, erzählte Chriſta von früh bis ſpät, wie fie fie beneidete und war dabei 
der neidloſeſte Menſch unter der Sonne. 

Alles war unbeſchreiblich erfreulich und erheiternd in Helgas Gejellihaft: 

Arm in Arm durch die Straßen zu ſchlendern, dor jedem Schaufenſter ſtehen 
zubleiben, bei Lensoeld oder bei Sprecher eine Caſſe Kaffee zu trinten, durch 
die wunderbaren alten Alleen langſam bis nach Schedeningen hinauszuwandern. 
um bei hablé Waffeln zu effen, im Zuiderpark ſpazierenzugehen, um die man⸗ 
nigfaltigen ausländiſchen Pflanzen zu beſtaunen . oder auch nur durch die 
Straßen rings um das Haus zu gehen. All dieſe ſtillen Straßen mit den ſauberen 
fleinen Käufern und den gepflegten Gärtchen ertegten Helgas Entzüden immer 
aufs neue, Und Chriſta freut ſich an allem, was Helga bewundert. Es ift, als 
ob fie noch einmal nach Holland kommt, ganz friſch, eindrudsfähig und ohne 
Vorurteil. Es ijt alles wieder neu für fie. und dazu kommt der Stolz, daß es 
ihr vertraut ift — fie ift hier zu Haufe, ſozuſagen gehört ihr alles, was jie zeigt, 
die ganze Stadt, das ganze Cand — ihr und ihren Kindern, deren erſtes fie als 
toftbarften Schatz mit jih herumträgt und es mit ftillen, zärtlichen Gedanken 
auf jede Schönheit ſeines Vaterlandes aufmerkſam macht. 

Auch mit Diris Samilie verträgt jih helga ausgezeichnet. 

„Sie find alle reizend!“ erklärt fie. „Jeder ein Typ für fih — und ein ſehr 3 
intereffanter Typ. Bei der Hochzeit hab’ ich fie-ja kaum kennengelernt.“ 8 

Es find prächtige Menſchen e gibt Christa bereitwillig, ja freudig zu. „Sie 1 
find nur anders als wir — und es ift nicht immer ganz leicht, ſich mit ihnen 
zu verftehen. Ich bewundere dich geradezu.“ N 

„Wir verftehen uns großartig!“ erklärt Helga gutgelaunt. „Und weißt du, ' 
woher das kommt? Weil wir uns nicht verſtehen. Ich verſtehe nicht den dritten 
Teil von ihrem holländiſch und fie nicht den zehnten von meinem Deutſch. N 
Und wenn ich holländiſch rede, verſtehen fie mich gleich ganz und gar nicht. 1 
Wie jollen wir da zu Meinungsverſchiedenheiten kommen? Wenn einer doch 4 
gar nicht weiß, was der andere meint?” 

Allzuoft fahren fie übrigens nicht nach Poeldijt. Dirt möchte die Zeit für Chrifta 
fo angenehm wie nut möglich geftalten, und er hat vor feinen Verwandten, 
vielleicht auch vor ſich ſelbſt, die Ausrede, daß er der Schwägerin jo viel wie 
möglich von den Schönheiten des fremden Landes zeigen muß. Wer weiß, wann 
ſie wieder einmal die Gelegenheit hat, herzukommen! Sortlekung folgt 


Cehrgänge der Internatsſchulen des Deutſchen 
Stauenwerfes, Mütterdienſt 


Reichsbräutefhule Schanenwetbet. Berlin-Wanniee... ab 6. 1. 1942 
Reidysbräuter und Reichsbeimmütterihule Kusbäte bei 


Saubtauteſchule Dirmalens. Sau Weſtmatt 
Gaubräute: und Gaubelmmütterihule Burg Ramitein, Unterbrechung 


Gau Moselland ab 1. 11. 1942 von einer Woche 
Gaubeimmütteribule Jonsdorf, Sau Sadlen......... ab 26. 10. 1942 nach jedem Cebr- 
Gaubelmmütterihufe Obermeiltrig, Gau Niederidlellen ab 9. 11. 1942 gang. 


Gaubtauteſchule Dünftorf bei Jpehoe, Gou Schleswig · 
Sy ab September 
et. eee ab 9. 11. 1942 


bb e ab 4. 1.1943 


Die Anme für die Reichs bräuteſchulen und Reichs beimmik ulen find zu richten 
an die Rei uenfübrung. Hauptabteilung Mütterdienft, Berlin W 35. Derfflingerftr. 21. 
Sür die Gau brauteſchulen und dte Gaubeimmöütterihulen an die Gaufrauenicaftsieitung 
Abt, Müätterdienft, im Gau 

Beflen-Haffou: Srantfurt/Matn, hermann · Goting · Uſet 25 

Düffeldorf: Düffeldort, Wildelm · Marx · Haus 2 

Weltmarkt: Neuſtadt a. d. Weinftr., Hambacher Str. 10 

Mofelland: Koblenz, Emil · Schuller · Str. 18/20 

Sachen: Dresden, Bürgermiete 24 


Diertelſadrs - 
turtus 


Württemberg-Eobenzoliern: Stuttgart, Kepteritr. 20 
Schleswig · Holſtein, Kiel, Niemansweg 17 


er Arbeitsclienſt in 
dennordifchen 
Ca nclern 


zu Eine 
Lagerlührerin 
des Niederländischen 
Arbeitsdienstes. Aufn.: Retzlaff 


Eine 
von Tausenden: 
Frisch, unbekümmert 
und natürlich schaut diese 
norwegische Arbeltsmald in die 

Welt. Das herzhafte Zupacken auf dem 

Lande Ist Ihr und ihren Kameradinnen zur 
Selbstverständlichkeit geworden! Bei festlichen 
Anlässen wird eine der vielen schmucken Volks- 
trachten getragen, die als sichtbaren Schmuck 
immer das A.T.-Zeichen (Norwegischer Arbeits- 
dienst) trägt. Aufn.:: Harryweber (Mauritius) 


+ 


Im Lager des weiblichen Arbeitsdienſtes feigt 
die Sahne auf. Die junge Führerin ſpricht den 
Cagesſpruch, und mit frohem Einſt beginnt 
die Arbeit. 

Wenn man ſich nicht in den Niederlanden ber 
fände, lönnte man glauben, es fei der deutſche 
Arbeitsdienst. Die Meisjes gehen zur Arbeit 
bei den Bäuerinnen — genau wie es die Kar 
meradinnen im Reich tun. 

„Grüßen Sie Srau Bruyn”, ruft die Cager⸗ 
führerin einem Meisje zu, „ich werde nachher 
noch ſelbſt nach ihr ſehen. Sie foll nur nicht zu 


Geſinnung ſchon heute an der Ofifront gegen 
den gemeinſamen Seind mit dem Einſatz des 
Cebens oder im Arbeitsdienſt unter Beweis 
stellt, bleibt den Mädchen der immer neue und 
unendlich wichtige Einſatz für die Mutter. Ihre 
Arbeit zu erleichtern, ſie bei der Erziehung 


früh aufftehen wie nach dem letzten Rind.“ Niederländische Meisjes helfen der Bäuerin der Kinder zu entlaſten, ihr die mühſame Seld 
Die Sührerin ſieht noch im Garten nach arbeit abzunehmen, wird zu jeder Zeit ihre 

dem Rechten, bevor fie jih zu den Aupen: Š Hauptaufgabe fein 

dienſtbeſuchen fertig macht. Sie nimmt es Da fih der Tageslauf in den Lagern dieſer 

mit ihren Aufgaben ſehr genau, jo wie jie x R Länder ähnlich wie in Deutſchland geſtaltet, 


iſt ein weſentlichet Teil des Tages für die 

` Schulung und Erziehung in den Lagern felbit 

> - vorgeſehen. Die Mädel verfolgen mit geſpann⸗ 
ter Aufmerkſamtkeit die Berichte der Sührerin⸗ 
nen, die in allem gut geſchult jind. Es gibt 
heute in den Niederlanden bereits zehn Cager 
und eine Sührerinnenichule, in Slandern acht 
Lager und eine Schule und in Norwegen fünf 
undſechzig Lager. Auch in Dänemark ſteht der 
Arbeitsdienſt in den Anfängen. Die erſten 


2 Cager des weiblichen Arbeitsdienſtes ſind in der 


es in Deutſchland bei den Arbeits maiden und 
in der Sühtetinnenſchule gelernt bat. 

Je mehr der Gedanke einer Zuſammenarbeit 
allet eutopäiſchen Länder Sub gefaßt hat, 
deſto ſtärker iſt auch die Idee des weiblichen 
Arbeitsdienſtes zum Durchbruch gekommen, 
und zwar in: den Niederlanden, Slandern und 
Norwegen. In der nordiſchen Jugend hat die 
Idee ſchon ſo feſte Geſtalt gewonnen, daß es 
überall bereits Lager des weiblichen Arbeits» 
dienſtes gibt. Man kann mit Leichtigkeit feſt⸗ 
ſtellen, daß es in allen Ländern die beſten Ele⸗ 
mente find, die fidh für eine neue Wertung 
der Begriffe: Arbeit, Erziehung und Gemein 
ſchaft einſetzen. Sie beweiſen damit gleich · 
zeitig den Willen, fid) pofitiv in die Aufbau” 
arbeit eines neuen Europa einzuſchalten. 

Während ein Teil der jungen Männer dieſe GA 


Entwidlung. 

Wenn auch das Geſicht des Arbeitsdienſtes 
in allen dieſen Ländern ein verſchiedenes ift, 
fo ſteht doch über den Lagern die gemeinſame 
Idee des Arbeitsdienſtes, deren Derwirt 
lichung zuerſt in Deutſchland vollzogen wurde. 


Urſel Schneider ⸗Schlicht 


Unterricht in einer niederländ, Führerinnenschule 


Flämische Arbei 


maid hilft Kinder beaufsichtigen 


— 


Oden: 
Schlafraum in el- 
nem Lager des irei- 
willigen weiblichen 
Arbeitsdienstes in 
Norwegen. 
Aufnahme: 
Harryweber 
(Mauritius) 


